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Halle (Saale), Sonnabend, den 17. September 1927

Herr Guſtav Streſemann
und ſeine „Lumpen“.

Eine Attacke des deutſchen Reichsaußenminiſters gegen ihm unbequeme
pazifiſtiſche Politiker und Publiziſten.

Vor der Weltpreſſe.
Genf, 17. September. (WTB.)

Bei einem Tee, den Reichsminiſter Dr. Streſemann
geſtern nachmittag den Vertretern der Weltpreſſe in Genf gab,
machte der Miniſter eine Reihe von Ausführungen grundſätzlicherArt zu den W im Völkerbund während der gegenwärtigen
Tagung. Der Miniſter ſtellte ſich in bezug auf die eingebrachten
Zar e vor allem Polens und Hollands auf den Stand-
punkt, daß eine feierliche Erklärung in jedem Falle zur Befeſti-
färn des Weltfriedens beitrage. Er verwies dann auf den Ent-
h et land ur Annahme der Fakultativklauſelfür die Haager Schiedsge richtsbarkeit als Beweis

dafür, daß wir uns nicht bloß mit Worten Leangeeg und ſprach
die Hoffnung aus, daß andere Länder dieſem Beiſpiel folgen
werden. Jn Meere Abwehr der von franzöſiſchen Blättern ge
pflogenen mißbräuchlichen Auswertung unverantwortlicher und
nicht einmal auf deutſchem Boden und in Kenntnis des heutigen
Deutſchland geſchriebener Artikel, wie der berüchtigten (1) der
„Menſchheit“, entwickelte er den Gedanken, daß eine in der

legation und im ren Volke von allen großen politiſchen
Parteßen einſchließli er oppoſitionellen gleichermaßen ver
tretene Politik als die allein maßgebende Grundlage für die Be
gung des deutſchen politiſchen Wollens angeſehen werden
müſſe. Ueber Nuancen, wie Form, Ausdruck und Art werde ge-
ſtritten, aber nicht mehr über die Grundlagen dieſer Politik,
und er verwies mit nachdrücklicher. Betonung darauf, daß die
innere Entwicklung Deutſchlands zu dieſer Politik eine noch
ſchnellere und intenſivere hätte ſein können, wenn von Anbeginn
an ein planmäßiger Abbau der moraliſchen und mate-
riellen Belaſtungen erfolgt wäre, wie ſie die Rhein-
landbeſetzung noch immer darſtellt.

Der Miniſter wies die Auffaſſung zurück, als ob Beſprechungen
der Locarno-Mächte gelegentlich der Völkerbundstagungen eine
Beeinträchtigung der Völkerbundsarbeiten bedeuteten oder als ob
die kleinen Staaten auf eine Startiſtenrolle beſchränkt werden
We Deutſchland werde ſich ſtets für die Betonung der demo-
ratiſchen Prinzipien des Völkerbundes einſetzen. Mitdem Ausdruck des lehgaften Bedauerns über das Ausſcheiden von

Männern wie Beneſch und Vandervelde verband der
Miniſter den Wunſch, daß künftighin bei Ratswahlen neben dem
Lande auch die Perſönlichkeit ſtärker in Betracht ge-
23 werden möge, deren Wirkungsmöglichkeiten im Rate es zu
chaffen oder zu erhalten gilt. Bezüglich der Abrüſtungsfrage

unterſtrich Dr. Streſemann mit aller Deutlichkeit, daß Deutſch
land nur als „das der Sicherheit am meiſten be-
dürftige Land“ ſich weiter im Sinne einer entſchiedenen
Förderung dieſer Aufgabe bemühen und mit jedem zuſammen-
wirken werde, der dem gleichen Ziele diene. Der jetzige Stand
der Abrüſtungsfrage iſt durchaus unbefriedigend, erklärte
Dr. Streſemann, und wohl auch für diejenigen, die für die hoch
erüſteten Staaten das Wort führen. Er fügte hinzu, daß zur
brüſtungsfrage vorausſichtlich ein Mitglied der deutſchen Dele

gation in der Vollverſammlung den poſitiven deutſchen Stand-
punkt vertreten werde. Schließlich verwies der Miniſter auf die
Bedeutung der morgen auf der Tagesordnung des Rates ſtehenden
Frage des ungariſchrumäniſchen Konfliktes, die mit dem Prinzip
des inoritätenſchutzes eine der größten Aufgaben des Völker
bundes berühre, und er ſprach die Hoffnung nach einer zufrieden-
ſtellenden Löſung aus. Auf die Frage eines franzöſiſchen Jour-
naliſten, ob Deutſchland beabſichtige, in Genf auf Grund des
Artikels 19 der Völkerbundsſatzung die Frage der Rheinland-
räumung aufzurollen, erwiderte der Miniſter, daß dieſe An-
elegenbeit bislang im Rahmen der Locarno- Mächte ver-heanet worden ſei und gab der Hoffnung Ausdruck, daß ſie im

gleichen Rahmen einer zufriedenſtellenden Löſung entgegen
geführt würde.

Lumpen un ö Lumpen.
Halle, 17. September.

Die ſcharfe Attacke des Herrn Streſemann gegen die „Men ſch-
heit“ iſt gewiß zu einem Teil berechtigt. Sie wird aber da
durch wertlos, daß der deutſche Außenminiſter kein Wort der
Verurteilung für die völkerverhetzen den Elemente in
HKeutſchland gefunden hat. Nach dieſer Seite ſind ihm die
Hände gebunden, ſeitdem er die Deutſchnationalen zum zweiten
Male in die Reichsregierung hineingebracht hat. Es bedarf nicht
des Herrn Förſter und ſeiner „Menſchheit“, um die Fran-
zoſen darüber zu unterrichten, daß in den Kreiſen der deutſch
nationalen Regierungspartei der Ruf nach mora-
liſcher und materieller Aufrüſtung täglich in Proſa
und Poeſie erfolgt. Die franzöſiſche Preſſe weiß auch, daß der
gutunterrichtete Streſemann der Vater der Koalition
mit dieſen Leuten iſt.

Wenn ſich Streſemann auf die Unterſtützung ſeiner Außen-
politik durch die oppoſitionellen Parteien in Deutſch
land beruft, ſo meint er damit wohl in erſter Linie die Sozials-
demokratiſche Partei, ohne allerdings den Journaliſten

gleichzeitig mitzuteilen, daß die deutſche Sozialdemokra-
tie nicht geſonnen iſt, den Außenminiſter um den
Preis ungeſtörter Fortſetzung der deutſchnatio-
nalen Hinterhältigkeiten in Jnnen- und Außen-
politik zu unterſtützen.

Streſemann hat Förſter und deſſen Geſinnungsfreund
Mertens als Lumpen bezeichnet und dazu wörtlich aus-
geführt:

„Man ſoll ſich doch nicht auf dieſe Lumpen berufen, ſondern
ſich Mühe geben, die Verhältniſſe in Deutſch-
land zu ſtudieren.“
Wir bemerken ausdrücklich, daß wir weder mit Förſter

noch mit Mertens Gemeinſchaft noch Freundſchaft halten, ohne
allerdings in die Ehrlichkeit der Geſinnung beider Zweifel
zu ſetzen. Aber Herr Guſtav Streſemann täte gut daran, ſeine
einſeitige Entrüſtung nicht ſo weit zu treiben, daß die
Oppoſitionspartei, auf die er ſich heute in Genf beruft, im
Jntereſſe der Reinlichkeit und des Anſehens unſerer
Außenpolitik nicht eines Tages gezwungen wird, Schleier zu
lüften, hinter denen ſich, um mit Streſemann zu reden,
Lumpen vderbergen, die der deutſche Außenminiſter in Genf aus
ſeinen bekannten innenpolitiſchen Jntereſſen heraus zu nennen
vergeſſen hat.

Es gibt ein nationales Jntereſſe, das ſo ſcheint uns nicht
nur über Förſter und Mertens, ſondern auch über dem
Genfer Streſemann ſteht. Die Sozialdemokra-
tiſche Partei wird ſich gelegentlich zu erinnern haben.

Einweihung des Aniverſitätsinſtitutes
für internationale Politik.

Genf, 17. September. (WTB.)
Der ſchweizeriſche Bundesrat und die Kantonal- und ſtädtiſchen

Behörden von Genf hatten zu geſtern abend die in Genf an-
weſenden Vertreter der fremden Mächte, die Preſſe und einen
Kreis ausgewählter Perſonen zu einer Feſtlichkeit in die Räume
des Theaters geladen. Sie galt der Einweihung des in Genf neu-
gegründeten Univerſitätsinſtitutes für internationale Politik. Bei
der Veranſtaltung waren u. a. der ſchweizeriſche Bundespräſident,
Loucheur, Sir Cecil Hurſt, de Brouckère und Reichs
tagsabgeordneter Dr. Breitſcheid, der mit ſeinen in deutſcher
Sprache vor getragenen Ausführungen über Grundgedanken und
Aufgaben einer ſolchen internationalen politiſchen Hochſchule be-
ſonders reichen Beifall erntete. Ein Geſellſchaftsabend im
Foyer des Theaters ſchloß ſich an.

Raoul Dandurand.
Kanadas Bertreter im Bölferbunösrat.
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Der Vertreter Kanadas, Raoul Dandurand iſt im Völker-
bund kein Neuling, da er die ſechſte Tagung des Völkerbundes 1925

als Präſident leitete.

Das Ende des „LWUeberparteilichen“.
Berlin, 17. September. (Radiomeldung.)

Der bisher „überparteiliche“ Reichskanzler a. D. Dr.
ans Luther hat jetzt endgültig ſeinen Eintritt in die

Deutſche Volkspartei vollzogen. Er iſt inzwiſchen offi-
zielles Mitglied der Ortsgruppe Eſſen der Deutſchen Volksvpar-
tei geworden.

Bezugsbedingungen Der Bezugspreis beträgt
monatlich 2, Mark einſchließlich Zuſtellungsgebühr
für Abholer 1,90 Mark. Poſtbezugspreis monatlick
2 Mk. ab Poſtamt od. v. Poſtboten zugeſtellt 2,40 Mk.
bei direkter Einſendung an den Verlag 2,30 Mk
Anzeigenpreis 12 Pfg. im Anzeigen- und 60 Pfg
im Reklameteile d. Millimeter. Hauptgeſchäfts
ſtelle Harz 42/44. Fernruf 24 605. Zweigſtelle
Gr. Ulrichſtraße 27 Voſtſcheckkonto 203 19 Erfurt

Steigende Preiſe.
Die Preispolitik der Konzerne gefährdet den

Reallohn.
Der deutſche Großhandelsindex hat ſich in der Woche zu.

7. September abermals geſteigert, und zwar erhöhte er ſich von
139 auf 139,6. Es handelt ſich um einen an ſich unbedeutenden
Sprung von 0,6 Prozent.
wenn er nicht für die Entwicklung unſerer Großhandelspreiſe
typiſch iſt. Das Jnſtitut für Konjunkturforſchung hat ſich bereits
in ſeiner letzten Veröffentlichung eingehend mit der Entwicklung
unſerer Großhandelspreiſe beſchäftigt. Angeſichts der ſtändigen
Steigerung kam es zu dem Schluß, „daß bei dem Reallohn
demnächſt leicht eine Senkung eintreten kann,
da die Preiſe ſtärker ſteigen Ein Blick auf die ver-
ſchiedenen Märkte beweiſt, daß die vom Konjunkturforſchungs-
inſtitut angedeutete Gefahr wirklich geworden iſt: die Groß-
handelspreiſe ſteigen und werden wahrſcheinlich zu einer Serkung
des Reallohnes führen.

Von vornherein muß bemerkt werden, daß man die Steigerung
der Großhandelspreiſe unter keinen Umſtänden auf die Erhöhung
der Nominallöhne oder insbeſondere auf die Aufbeſſe-
rung der Beamtengehälter zurückführen kann. Aller-
dings wird es in den nächſten Tagen in der Oeffentlichkeit nicht
an Hinweiſen fehlen, daß die zunehmende Belaſtung aus der
Lohn- bzw. Gehaltsſteigerung zu einer Steigerung der Preiſe
führen muß. So kündigte ein den Reichsbehörden naheſtehendes
Jnſtitut (Kartenſtelle) eine Preiserhöhung für Maßtiſch-
blätter um rund 10 Prozent an, weil die Beamtengehälter
erhöht worden ſind. Das Merkwürdige bei dieſer Ankündigung iſt,
daß ſie bereits in der verfloſſenen Woche erfolgt
iſt, als es ſehr wahrſcheinlich das Ausmaß der beabſichtigten
Gehaltsaufbeſſerung noch gar nicht kannte. Daß es ſich bei der
ron dem genannten Jnſtitut durchgeführten Preisſteigerung um
10 Prozent nicht um die Einkalkulierung einer größeren Belaſtung
aus der Aufbeſſerung der Beamtengehälter, ſondern um eine
glatte Preisüberſetzung handelt, verſteht ſich von ſelbſt.
Die Kartenſtelle hat die Preiserhöhung inzwiſchen widerrufen
und damit in aller Oeffentlichkeit zugegeben, daß ſie die Erhöhung
der Beamtenbeſoldung für ihre Preispolitik, ohne jede wirtſchaft
liche Urſache, ausnutzen wollte. Wenn die Großhandelspreiſe ſeit
Wochen ſteigende Tendenz zeigen, erklärt ſich das eben aus der
Konjunkturlage und daraus, wie dieſe Konjunkturlage von
dem Unternehmertum ausgenutzt wird. Da die Fertigwaren-
induſtrie mit Aufträgen bis weit in den Winter hinein verſehen
iſt, hat ſie ſtärkeren Bedarf an Rohmaterialien und Halbwaren.
Die größere Nachfrage macht es möglich, höhere Preiſe
zu fordern.

Das Konjunkturinſtitut vertritt die Auffaſſung, daß die ge-
ſteigerten Großhandelspreiſe die gegenwärtige Lage im Einzel-
handel ſtärker beeinfluſſen müſſen. Durch die ſteigenden Preiſe
im Großhandel gerät der Einzelhandel in einen ſogenannten
„Spannungszuſtand“. Er kann entweder ſeinen Einkauf ein-
ſtellen und ſo durch eine Art Käuferſtreik einen Druck auf die
geſteigerten Großhandelspreiſe ausüben, oder die geforderten höhe-
ren Preiſe bezahlen, um dieſe in die Kleinhandelspreiſe ein-
zukalkulieren. Wahrſcheinlich wird der Kleinhandel den zweiten
Weg gehen, denn er ſteckt ja ſeit Monaten bereits in einem
„anderen Spannungszuſtand“. Dieſer iſt dadurch herbeigeführt
worden, daß ſich im Anſchluß an die Erhöhung des Diskontſatzes
durch die Reichsbank eine Erhöhung des Zinſes für die Kredit-
nehme ergab. Allem Anſchein nach wird der Kleinhandel, ſolange
lebhaftere Nachfrage anhält, die erhöhten Großhandelspreiſe be-
zahlen. Dadurch ergeben ſich aber beſtimmte Rückwirkungen auf
den Grad der vorhandenen Kaufkraft und auf den Geſchäftsgang.
Jn den letzten Monaten haben ſich, vor allen Dingen im Geſchäft
für Nahrungsmittel, Bekleidung, Haushalt und Möbel, die Umſatz-
werte und Umſatzmengen durchaus geſteigert. Das hängt mit der
Einreihung von Hunderttauſenden von Arbeitsloſen in den
Arbeitsprozeß zuſammen. Eine Uebertragung der Teuerungswelle
von den Großkbandelspreiſen auf die Kleinhandelspreiſe muß die
Kaufkraft reduzieren und ſo zu einer neuen Kriſe
in der Wirtſchaft führen.

Wieder einmal nimmt man Preisſteigerungen, deren Urſachen
ſchließlich ohne wirtſchaftliche Rechtfertigung ſind, als un
abänderliche Tatſache hin. Wir ſind überzeugt, daß der Handels-
aufſchlag, der gegenwärtig im Kleinhandel üblich iſt, durchaus
ausreicht, um den Stoß der ſteigenden Großhandelspreiſe auf-
zufangen. Die Gewinnſpannen ſind tatſächlich ſo hoch, daß eine
Erhöhung der Großhandelspreiſe nicht unbedingt zwangsläufig zu
einem Aufſchlag auf die Kleinhandelspreiſe führen muß. Was
hat der Kleinhandel eigentlich davon, wenn er unter allen Um-
ſtänden ſeine Verdienſtſpanne behaupten will? Er ſchlägt damit
die Kaufkraft tot, verringert die Umſätze und damit die wirklichen
Gewinne. Wenn der Kleinhandel ein wenig volkswirtſchaftlich
denken wollte, würde er bereit ſein, durch eine Verminderung der
Gewinnſpanne ein kleineres Opfer zu bringen, um größe-
ren Schaden zu vermeiden.

Der Ausgleich der erhöhten Großhandelspreiſe dürfte ſich auch
viel leichter vollziehen, wenn ſich einmal die zuſtändigen Stellen
im Reichswirtſchaftsminiſterium ernſtlich um die Bewegung der
Großhandelspreiſe bekümmern wollten. Man hat die zunehmende
Konzernierung und Vertruſtung immer mit dem beſonderen Vor-
teil begründet, den die Preisbildung von der Konzernierng habe.
Man hat der Oeffentlichkeit eingeredet, daß die Konzerne im-

Er wäre auch nicht von Bedeutung,
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handelspreiſe die ſich durch die gegenwärtige Wirtſchafts
konjunktur bietende Gelegenheit benutzt, um Konjunktur-
preiſe herauszuſchlagen, um die Preiſe heraufzuſetzen
Heute müſſen die mäßig geſtiegenen Nominallöhne, die keineswegs

egene Reallöhne bedeuten, herhalten, um die Profitſucht und
rofitwut der Konzerne und Truſts nach außen hin zu ent-

ſchuldigen.

Dieſe Begründung kann nicht verfangen. Wie im Kleinhandel
ſind auch bei den Konzernen die Gewinnſpannen ſo groß, daß die
mäßige Steigerung der Nominallöhne ohne Mühe auf Koſten der
Unternehmergewinne ausgeglichen werden könnte. Von einer
wirklich volkswirtſchaftlich eingeſtellten Konzern-
und Syndikatsleitung hätte man das um ſo mehr anzunehmen,
da die Steigerung der Nominallöhne doch angeſichts der im Jahre
1927 eingetretenen Verteuerung der Lebenshaltung (höhere Mieten,
teurere Brot und Kartoffelpreiſe, ſteigende Konfektionspreiſe)
doch recht beſcheiden zu nennen iſt. Aber ſoziale Rückſichten
kennt der organiſierte Kapit lismus ebenſowenig wie der Unter
nehmer, der nicht über ſeinen Betrieb hinausſah. Auch die Aus
ſicht, durch die ſcharfen Preisſteigerungen das bißchen Kon
junktur in Deutſchland kaputt zu ſchlagen, hat das
reaktionäre Unternehmertum von heute nicht von der Preistreiber-
Prhene des Winkelkrämers und Heringsbändigers abbringen
önnen.

Angeſichts der ſteigenden Teuerung, die vor allen Dingen ein
Berſagen der Preispolitik der Konzerne iſt, bleibt
ter Arbeiter und Beamtenſchaft nichts anderes übrig, als ſich
gegen die Reduzierung des Reallohnes mit
allen Mitteln zuwehren.

Bruch zwiſchen Frankreich und
Rußland?

Heute Entſcheidung des franzöſiſchen Miniſterrats.
Paris, 17. September. (Radiomeldung.)

Jn einer offiziellen Havas-Note antwortete die franzöſiſche
Regierung auf die Ausführungen von Litwinoff, welcher in
einer Mitteilung an die Moskauer Preſſe behauptet hätte, ein
Bruch zwiſchen Frankreich und Rußland ſei um ſo
weniger angebracht, als vor kurzem eine prinzipielle Einigung
zwiſchen den beiden Ländern in der Frage der früheren ruſſiſchen
Kriegsſchulden erzielt worden ſei. Die franzöſiſche Regierung
läßt demgegenüber erklären, daß zwar ſeit einigen Wochen die
Vertreter der Sowjets in dieſen Verhandlungen mit Frankreich
etwas mehr Entgegenkommen zeigten, daß aber darüber hinaus
die ruſſiſche Regierung noch keinerlei formellen Vorſchlag gemacht
habe und noch weniger davon die Rede ſein könne, daß eine end-
gültige Einigung zwiſchen den beiden Ländern in dieſer Frage
erzielt ſei.

Jn Erwartung des heutigen Miniſterrats, der aller Vor
ausſicht nach eine Entſcheidung in der Fr der Abberufung
des ruſſiſchen Botſchafters Rakowſeki treffen wird,
fährt die Linkspreſſe fort, energiſch gegen einen Bruch mit Sowjet-
rußland Stellung zu nehmen. m „Populaire“ warnt
Blum die franzöſiſche Regierung, den Bruch mit Rußland herbei-
zuführen. Wenn man ſich auf dieſem Weg bewege, müſſe man
ihn auch bis zu Ende gehen. Man müſſe auf die Blockade-
politik und die Politik des Stacheldrahts, als auch ſogar
nif Denikin und Wrangel zurückgreifen.

Preußiſche Amerika-Anleihe. Der Preußiſche Landtag hatte
die preußiſche Regierung ermächtigt, zum Zwecke des Bergwerks-
ausbaues, der Häfenerweiterung und der Ausdehnung der Elek-

Anleihe von 120 Millionen
aufzunehmen. hat ſich, um die Anleihe unterzubringen, an

ine amerikaniſche Bankgruppe gewandt, die Harries Forbes u. Co.
it der grfkenung der Anleihe iſt in den nächſten Wochen zu

rechnen. Es handelt ſich um einen mit 6 Prozent zu vertreten
ent.

rn wären, ikren Abnehmern auch zur Zeit geſteigerter Kon
J ur ſtabile Preiſe zu bieten. Die Praxis hat etwas ganz
anderes erwieſen. Die Konzerne haben ſich gegenüber den be-
I ſonderen Aufgaben, die ihnen aus der Konjunktur erwuchſen, nicht
M onders benommen wie die profitwütigen Kleinkrämer. Sie haben

M itatſächlich und das beweiſt die Entwicklung unſerer Groß-

Lüdemann Regierungspräſident
von Lüneburg.

Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete des Preu iſchen Landte ges
Lüdemänn wird wie der „Soz. Preſſedienſt“ erfährt inden nächſten Tagen zum Regierungspräſf denten von
Lüneburg ernannt werden. Der Provinzialausſchuß
der Provi n hat ſich dem Vorſchlag des preußiſchenJnnenminiſte Lüdemann zum Regierungspräſidenten zu er-

nennen, mit 7 gegen 6 Stimmen an geſchloſſen.
7

Der Vorgänger Lüdemanns, Krüger, iſt bekanntlich zum
Staatsſekretär ernannt worden. Lüdemann ſteht im 48. Lebens-
jahr. Er war nacheinander Jngenieur, Geſchäftsführer des
Bundes der techniſchen Angeſtellten und Beamten, freier Schrift-
ſteller, volks wirtſchaftlicher Referent der ZEG., Referent im
Reichsarbeitsminiſterium, preußiſcher Finanzminiſter und Ge-
ſchäftsführer des Bauhüttenbetriebsverbandes BerlinBrandenburg.

Der Bezirk Lüneburg bekommt alſo einen Mann von großen
Erfahrungen und vielſeitigen Kenntniſſen.

Bedauern und Genugtuung.
England und das Ausſcheiden Belgiens aus

dem Bölkerbundsrat.
London, 17. September. (Eig. Drahtbericht.)

Jn politiſchen Kreiſen Londons wird das Ausſcheiden
Belgiens aus dem Völkerbundsrat insbeſondere mit dem Hin-
weis auf die überaus wertvolle Arbeit Vanderveldes im
Rat bedauert. dieſem Bedauern über das Ausſcheiden der
Perſon Vanderveldes ſind ſich ſämtliche Parteien einig,
und die Genfer Korreſpondenten der großen konſervativen Zeitun
gen betonen übexeinſtimmend die große Sympathie, deren ſich
Vandervelde in Genf erfreut. iſt in London geneigt, die
Nichtwiederwahl Belgiens als einen Prözedengzfall, den Beginn
einer neuen Völkerbundstradition für die nichtſtändigen Ratsſitze
zu betrachten. Man ſcheint anzunehmen, daß ſich in Genf nun
mehr ſo etwas wie eine ungeſchriebene Regel herausbilden wizd,
die eine dreimalige hintereinander erfolgende Wahl in den Rat
in Zukunft verhindert. Jn das Bedauern über die Niederlage
Belgiens miſcht ſich in London allerdings die x darüber,
daß die Wahl auf ein Glied des britiſchen Reiches gefallen iſt.
Man weiſt in dieſem Zuſammenhang darauf hin, daß die Wahl
Kanadas die bisher ungenügende Vertretung des britiſchen
Reiches im Völkerbundsrat korrigiere und daß damit der Welt
neuerdings die ſtaatliche Selbſtändigkeit der Domi-
nien nicht nur im Rahmen des engliſchen Reiches, ſondern als
Faktor der Weltpolitik vor Augen geführt werde. Der
„Star“ ſtellt feſt, daß mit der Wahl Kanadas das angelſächſiſche
Nordamerika zum erſten Male im Völkerbundsrat vertreten ſei.
Es werde nicht ohne Jntereſſe ſein, die Rückwirkung dieſer Tat-
ſache auf die Stellung der Vereinigten Staaten zum Völkerbund
zu beobachten.

Jnternationaler Abrüſtungs-
vertrag?

Entſchließung Paul Boncours.
Genf, 17. September. (Eig. Drahtbericht.)

Der franzöſiſche Völkerbundsdelegierte Paul Boncour hat
am Freitag in der Abrüſtungskom miſſion folgende
Entſchließung eingebracht:

„Die Völkerbundsverſamml nimmt Kenntnis von dem in
techniſcher Hinſicht erzielten Fortſchritt der Arbeiten der
vorläufigen Abrüſtungskommiſſion ſowie der Arbeiten des Rats-
komitees zum Zwecke der ſchnelleren Einberufung des Rates und
der Ausarbeitung ſeiner Beſchlüſſe im Falle einer Kriſe. Die
Verſammlung iſt beſtrebt, die i en Vorbedingun-
gen zu verwirklichen, die unerläßlich ſi ind, um den Abrüſtungs-
arbeiten zum Erfolge zu verhelfen. Sie iſt überzeugt, daß dieſer
Erfolg nur erreicht werden kann, wenn jeder Staat in der Ge
wißheit, daß er nicht allein durch ſeine beſonderen Rüſtungen
für ſeine eigene Sicherheit Sorge zu tragen hätte, dieſe Sicherheit
auch auf der gemeinſamen und organiſierten Aktion des
Völkerbundes beruhen laſſen kann. Die Verſammlung erklärt,
daf g Aktion des Völkerbundes in der Hauptſache darauf ab-
zielen ſoll, jede Anwendung des Krieges zu ver-
bieten, ihn vorzubeugen oder aufzuhalten, im Eventualfalle
in wirkſamer Weiſe jeden Staat zu ſchützen, der Opfer eines An
griffes werden würde. Die Verſammlung iſt überzeugt, daß die

Typ, mit einem Ausgabekurs von 96,5 Proz er Ver
zinſungsſatz ſtellt ſich durchaus günſtig.

Laſten, die daraus für die verſchiedenen Staaten entſtehen könnten,
um ſo leichter von ihnen gakzeptiert werden würden, als dieſe

Laſten über eine größere Anzahl von Staaten verteilt unb
ihre beſonderen Verpflichtungen klarer definiert wären.

Daher empfiehlt die Völkerbundsverſammlung: 1. Den Ab
e von Schiedsgerichtsverträgen, die die friediche Regelung aller Streitigkeiten ſichern und zwiſchen allen
Ländern gegenſeitiges Vertrauen faſſen würden. das unerläßlich
iſt, um das Werk der vorbereitenden üſtungskommiſſion

Rat, die vorbereitende Abrüſtungskommiſſion zur ſelben Zeit, wie
ie einen Vorentwurf der Beſchränkung und Herabſetzung der
üſtungen ausgearbeitet hat, die Maßnahmen prüfen zu laſſen,

die greigpe ren, allen Staaten die Sicherheitsgaran-tien zu verleihen, die notwendig wären, um ihnen zu ge
tatten, das Niveau ihrer Rüſtungen in einem internationalen

brüſtungsvertrag zu den möglichſt niedrigen Ziffern anzugeben.“

Offizielle Zentrumserklärung zur
deutſchnationalen Richtlinienpolitik.
„Steigender Unmut.“ Nicht länger zu ertragen.

Die „Germania“ veröffentlicht am Freitagabend eine
Zuſchrift „Aus führenden Kreiſen der Reichstags
fraktion des Zentrums“, die „Un mögliche Deu-
tungsverſuche der Koglitionsrichtlinien“ betitelt
iſt und als offizielle Erwiderung der Zentrumsfraktion des
Reichstages auf die Ausführungen der deutſchnationalen Preſſe
über Sinn und Jnhalt der Richtlinien zu betrachten iſt. Die
Zuſchrift wurde im Auftrage und in Uebereinſtimmung mit dem
Vorſtand der Reichstagsfraktion des Zentrums verfaßt durch einen

bekannten Zentrumspolitiker, der an der Aus
arbeitung der Richtlinien hervorragend beteiligt war.

Die weſentlichen Stellen des Artikels lauten:

„Die Tatſache iſt unleugbar, daß die deutſchnationale Preſſe
eine Schwenkung e hat. Wie dem auch ſein
mag, das eine ſei der deutſchnationalen Preſſe geſagt: die
Maſſen der Zentrumswähler im Lande reagieren auf dieſe neue
Tonart mit ſteigen dem Unmut und mit wachſendem Miß-
trauen. Sie rufen und mahnen ſehr deutlich zur Ordnung und
ſtehen unter allen Umſtänden hinter der Führung der Reichs-
tagsfraktion, wenn dieſe ein ſolches Treiben nicht mebr ſtill-
ſchweigend mit anſehen will. Die „Deutſche Tageszeitung“
kann ſich ihr Bemühen, hier mangelnde Uebereinſtimmung
zwiſchen den verantwortlichen Führern des Zentrums und der
„Germania“ zu konſtruieren, ruhig ſparen. Hier iſt wohl der
Wunſch der Vater des Gedankens.

Der Zeitpunkt wird kommen, wo über dieſe Dinge noch
mehr zu ſprechen ſein wird. Es genügt heute, feſtzuſtellen,
daß die en er änh der Deutſchen Tageszeitung“ mit dem
wahren Sinn Richtlinien unvereinbar ſind und daß
die politiſche Geſamtlage derartige Seitenſprünge deutſch
nationaler Blätter nicht weiter erträgt.“
Es handelt ſich hier um den Beginn einer Ausein-

anderſetz ung über Sinn und Jnhalt der Richtlinien, die bei
dem Wiederzuſammentritt des Reichstages im Jnterfraktionellen
Ausſchuß der Regierungsparteien fortgeſetzt werden ſoll. Was
dabei herauskommen wird, bleibt abzuwarten. Es iſt immerhin
bezeichnend, daß die offizielle Erwiderung der Reichstagsfraktion
des Zentrums die Auslegung der Richtlinien, wie ſie in letzter
Zeit durch die deutſchnationale Preſſe erfolgte, für un verein-
bar mit deren wahren Sinn erklärt, aber ſich hütet, aus dieſer
Feſtſtellung auch die Konſequenzen zu ziehen, oder nur
anzudrohen. Angeſichts des Reichsſchulgeſetzes iſt das ver
ſtändlich.

Die deutſchnatſonale Preffe ſchweigt.

Berlin, 17. September. (Radiomeldung.)
Die offizielle Erwiderung der e des Reichs

tags auf die Ausführungen der deutſchnationalen Preſſe über
Sinn und Jnhalt der Koalitionsrichtlinien haben in den maß-
gebenden deutſchnationalen Blättern bisher kein Echo her-
vorgerufen. Das zeigt, daß man im deutſchnationalen Lager
ebenfalls entſchloſſen iſt, die Dinge nicht auf die Spitze zu treiben.

Es iſt anzunehmen, daß die deutſchnationale Preſſe ebenfallsmit einer i ielten Erwiderung aufwarten will.

Oeſterreichiſcher Juſtizminiſter. Aus Wien wird gedrähtet:
Jn der Freitagſitzung des Nationalrats wurde der g. oßdenut-
ſche Abgeordnete Dr. Franz Dinghofer gegen die Stimmen
der Sozialdemokratie von ſämtlichen bürgerlichen Parteien zum
Juſtizminiſter gewäbhlt.

Der „Revolutionär“.
Von (Halle).

Man glaubte jeden Moment die Weltrevolution hereinbrechen
ſehen, wenn man ihn reden hörte. Jeden Tag brachte er neue

erichte mit über das Umſichgreifen des großen Weltenbrandes.
Er machte ikberhaupt nur in Revolutionen. Es war ihm ſozuſagen
Hauptberuf geworden und wir nannten ihn nur noch den „Revo
lutionär“. Erregte Debatten, lange Sitzungen: immer behandelte
er das gleiche Thema.

Er brachte aber auch viel Jdealismus mit, o ja. Ein
Haupthindernis der Arbeiterverbrüderung waren ihm die ver
ſchiedenen Nationalſprachen. Deshalb betrieb er eifrig
Eſperanto und brachte es bald zum Vorſitzenden der Orts-
gruppe. Na, die fauchte er ſchön an, die indifferenten Seelen,
wenn ſie ihm boshafterweiſe nachſagten, er triebe die Weltſprache
nur der ſchönen ausländiſchen Briefmarken wegen.
Solche kleinen Sachen hatte er überwunden. Auf das Spießertum
des Briefmarkenſammelns hatte er die Weltrevolution auf-
gepfropft.

Unſer Revolutionär wäre jedoch kein echter Revolutionär ge
weſen, hätten ſich ſeine Jdeen nur in der Theorie erſchöpft. Er
zeigte, daß die Tat entſcheidend iſt, und nicht etwaiges Phraſen-
Kenner Jeden Tag verjagte er die „lebenslänglich angeſtellten“

nzen von den Gewerkſchaftsſeſſeln, hängte er die „Arbeiter-
verräter“ und zerſchmetterte er das „Kapitaliſtenpack“.

Ja, lieber Leſer, du meinſt nun, das wäre noch nicht genug
Aktivität? Denſelben Gedanken hatte vielleicht auch unſer Revo
lutionär, als er ſich zum Betriebsrat wählen ließ. Die Be
legſchaft jubelte: Jetzt wird uns endlich einmal Genugtuung ge
ſchehen. Er wird es „denen da oben“ ſchon zeigen. Die bisherigen
Reformiſten als Betriebsrat hatten ja aber auch gar keine Taten
vollbracht. Jetzt ſollte einmal der Klaſſenkampf in Reinkultur
durchgeführt werden. Ha, das ſollte ein Tanz werden! Die
größte Tat in der Amtszeit unſeres Revolutionärs war, daß er
einmal dem Unternehmer das Tintenfaß vor die Füße ſchleuderte.
Aber nein, er hatte neben die Füße gezielt, die Zimmerecke war
nur beſudelt. Da er nun als Weltgeſtarter den anderen gegenüber
immer ein ethiſches Plus haben mußte, entſchuldigke er ſich
nach geſchehener Aktivität über dieſelbe und machte den Erfolg
einer „Handlung“ mit Schrubber und Waſſer fein
äuberlich hinweg. „Größte Aktivität“ forderte immer die von
hm geleſene Preſſe von ihren Funktionären.

a übrigen bereitete er als Betriebsrat das Kommen der
Weltrevolution nach Kräften vor. Nach allen Ländern ſchrieb er
in der Weltſprache des Dr. Zamenhof. Du lieber Gott, ſollte er

Die ſammelte
Das ſei keine

etwa die ſchönen Briefmarken alle wegwerfen?
und katalogiſierte er hübſch in ſeinem Zimmer.

Betriebsratstätigkeit? Was wißt ihr Reformiſten von den Not-
wendigkeiten einer revolutionären Propagandal

Wie jeder große Mann hatte auch unſer Revolutionär ſeine
ſchwachen Stunden. Was ſich in ſolchen Momenten bei normalen
Menſchen abſpielt, bleibt gewöhnlich Außenſtehenden verborgen.
Wenn jedoch der Held dieſer Erinnerung ſolche Anwandlungen
bekam, ließ er ſämtliche Anweſenden daran teilnehmen. Jn ſeiner
Wohnung zeigte er ſich nämlich ſeinem Beſuch als ſchmucker
Huſar unter Goldrahmen. Er wurde nicht müde mit Erzählen
über ſeine Soldatengeit. Vor ſeinem Huſarenbilde, wo er mit
allem Blech und Brimborium angetan war, ſuchte er Erholung von
ſeinen Klaſſenkämpfen und fand ſie auch.

Eines Tages machte ſich der Revolutionär ſelbſtändig; er hatte
ſich eine kleine Polſter werkſtatt ergattert. Die Arbeiter-
preſſe wurde ab beſtellt und dafür hielt die bürgerliche
Preſſe i in ſein M. Das müſſſe er unbedingt tun,
erklärte er, um bei ſeiner Meiſterprüfung nicht „abzurutſchen“.
Nun, die Prüfung kam, wurde beſtanden, die Arbeiterpreſſe blieb
trotzdem draußen, und die andere Preſſe trotzdem drinnen. Aber
auch dieſe Konzeſſion konnte nicht verhindern, daß ſein Kunden-
kreis kleiner und kleiner wurde. Er wanderte abermals ab, nach
Leunag. Hier erhielt der Revolutionär eine Vertrauensſtellung:
Arbeiterkontrolle. Aber bitte, auch im kommuniſtiſchen
Jdealſtaat wird eine Kontrolle ſein müſſen.

Hier iſt eigentlich der bisherige Werdegang unſeres Revolu-
tionärs zu Ende. Hervorzuheben iſt nur noch, daß er jetzt auf
die „faulen“ Arbeiter ſchimpft, welche ihren Lohn nicht erarbeiten,
und daß er ſeit einiger Zeit Mitglied im Huſarenverein
iſt. Bei der letzten Tannenbergfeier war er „ſelbſtverſtänd-
lich“ mit dabei. Aber ſchließlich: iſt denn der Schritt vom fanati-
ſierten Weltrevolntionär bis zum übergeſchnappten Stahlhelm-
mann ſo groß

Seit der Begegnung mit jenem „echten“ Revolutionär habe
ich wieder beten gelernt. Allabendlich kommt es von meinen
Lippen: Herr, verſchone uns vor ſolchen Klaſſen-
kämpfern!“

Haeſches Thenaner- unb Kunſtleben.
Wochenſpielplan des eder Heute, Sonnabend: Richardder Zweite“. Sonntag: „Die eiſterfinger von Nürnberg“ mit Wil-

helm Rode von der Staatsoper München als Gaſt. Beginn 5 Uhr.
Montag: „Richard der Zweite“. Dienstag: „Ein beſſerer Herr“. itt
woch zum erſten Male: „Drei arme kleine ädels“. Jn den Haupt-rollen wirken mit die Damen: Collini-Senden, Haupt, Kaufmann,
t ener und die Herren: Brinck. Jungk, rlt, reutz, eters,toſew ky, Schütt. Weber. pielleitung: Paul Herlt. Muſikaliſche Lei-
tung: Siegbert Mees. ühnenbild: An Behrens. Koſtüme: PeterRobhrer eiterensg „Richard der Zweite“. Freitag: „Drei arm
kleine dels“. onnabend, den Sevtember: „Orpheus un
Eurnydike“. Sonntag, den 25. September: „Drei arme kleine Mädels“.

Un Thenter wird am Sonntag der erfolgreiche Einakter-gut Falia von rmann Eudermaict gegeben.

Das Kinderheer der Sowjſets.
800 000 „rote Pioniere. Junge Amazonen. die
Maſchinengewehre bedienen. Die Abkehr von der euro-
päiſchen Kultur. Eine Tochter, die ihren Bater der

Tſcheka ausliefert.
Von Wladimir Koropow.,

Rußlands Jugend nimmt in den letzten Jahren eine ſo völlig
anders geartete Entwicklung als die der übrigen europäiſchen
Völker, daß man annehmen muß, der rieſige Oſten unſeres Erd-
teils wird der europäiſch- amerikaniſchen Ziviliſation noch weit
fremder gegenüberſtehen, als es ſchon jetzt der Fall iſt, wenn Ruß-
lands junge Generation erſt einmal zu Männern herangewachſen
ſein wird. Man darf die Bedeutung der ruſſiſchen Jugend-
bewegung für die Entwicklung des Sowjetſtaates nicht unter
ſchätzen; wer die Jugend gewonnen hat, dem gehört bekanntlich
die Zukunft, und die ruſſiſchen Machthaber haben nichts verab
ſäumt, um die junge Generation ihres Volkes mit ihren Jdeen
zu durchtränken.

Auf den erſten Blick ſcheinen ſich die ruſſiſchen Pfadfinder oder,
wie man ſie im Sowjetreich nennt, die „Roten Pioniere“ nicht
weſentlich von den „Boyscouts“ der übrigen Länder zu unter-
ſcheiden. Jm Gegenſatz zur ruſſiſchen Jugend aus der Zeit vor
dem Kriege, die jede Körperpflege mit einer gewiſſen Gering-
ſchätzung behandelte, treibt die neue Generation eifrig Sport. Die
Kommuniſten hoffen, durch ſportliche Organiſationen die jungen

Männer noch beſſer zu Kampfnaturen erziehen zu können und ihren
Ideen dienſtbar zu machen, als dies etwa das zariſtiſche Rußland
für ſeine Zwecke durch die allgemeine Wehrpflicht erreichte. Es
beſteht auch ein gewiſſer Zuſammenhang zwiſchen den „Roten Pio
nieren“ und der Kommuniſtiſchen Jugend anderer Länder; wurde
doch im Septewber 1925 ein Jnternationaler Jugendkongreß in
Moskau veranſtaltet, der offiziell „Kongreß der Kinder, die zur
3. Internationale gehören“ hieß. Die „Roten Pioniere“ müſſen
einen Eid ſckwrören, für die Befreiung des Weltproletariats ihr
Leben einzuſetzen, bevor ſie das Bundesabzeichen, eine rote Kra
vatte, erhalten. 800 000 Knaben und Mädchen gehören zu dieſem
ruſſiſchen Vortrupp des Kommunismus; dieſe Kinder, die gleich
zeitig die Schule beſuchen, werden in den Jugendorganiſationen
ſportlich und militäriſch ausgebildet. Häufig werden Umzüge ver
anſtaltet, bei denen die jungen Burſchen mit roten Fahnen durch
die Straßen marſchieren und Lieder ſingen, die jedem Weſteuropäer
einen großen Schreck einjagen würden. Wohl in keinem anderen
Lande der Erde wäre es möglich, daß halbwüchſige Burſchen und
Mädchen vom Staat Liederbücher erhalten, in denen ſich folgender
Text befindet: „Wir werden alle Fenſterſcheiben zerſchlagen, die
Türen aufbrechen und wie Hunde auf der Straße bellen. Wir
nerden das Bürgerpack heimſuchen und ihnen die Knochen zer

mäßi fortzuſetzen. 2. Die Völkerbundsverſammlung erſucht den

Je



die polniſchen Gewerkſchaften gegen
den Faſcismus Pilſudſtkis.

Warſchau, 17. September. (Eig. Drahtbericht.)

Die n der freien Gewerk-a ften hat eiſie äußerſt e Reſolution gefaßt, in der es
ißt:
„Die Lebenshaltung der Arbeiter hat ſich im Laufe der letzten

eit ganz erheblich verſchlechtert, trotzdem die Konjunktur
deutend beſſer und die Produktion geſteigert worden iſt. Die

Arbeiterlöhne ſtehen in keinem Verhältnis zu der fortſchreitenden
Frrerung Die Staatsbeamten kaben trotz wiederholter Zuſagen
keinerlei Gehaltsaufbeſſerung erhalten. Eine ein-
malige Zulage, die ſich lediglich auf die höher geſtellten Beamten
dezieht, hat die Erbitterung in den unteren Beamtenkreiſen
ganz bedeutend erhöht. Die Arbeitsloſenunterſtützun-
gen ſind ſo gering, wie ſie unter keiner anderen Regierung bisher
waren. Die geſamte Wirtſchaftspolitik zeigt deutlich, daß die
Regierung lediglich die derr v der Großinduſtrie
egen die Intereſſen der Arbeiter wahrnimmt. Die Regierung iſtſtematiſch beſtrebt, die Verfaſſung zu untergraben, die demo

kratiſch parlamentariſchen Einrichtungen rinks liegen zu laſſen, die
Tätigkeit des Parlaments zu unterbinden und
die geſamte e zu knebeln. Die Regierung iſt ferner
bemüht, ſämtliche Parteien entweder S zerſplittern oder ſie ihren
eigenen Intereſſen unterzuordnen. Die Fälle, in denen der Re
gierung unangenehme Perſönlichkeiten über fallen werden,
mehren ſich in unerhörter Weiſe. Die Regierung ſtrebt danach,
das a r v Syſtem, das heute noch derForm nach beſteht, durch eine faſciſtiſche Diktatur zu er-
ſetzen. Die geſamte Arbeiterſchaft wird aufgefordert, ſich angeſichts
der Gefahr, die ihr von der Regierung droht, zu organiſieren und
die demokratiſchen Einrichtungen gegenüber der Diktatur einer
Perſon oder einer Clique zu ſchützen. Wenn es zu einer Diktatur
kommen ſoll, ſo wird die Arbeiterſchaft mit allen Kräften für die
Diktatur der Arbeiterklaſſe eintreten.“

Dieſe Reſolution hat in Warſchauer politiſchen Kreiſen
roßes Aufſehen erregt, und man erwartet, daß die Folgen
ieſes ſcharfen Vorgehens der Arbeiterſchaft gegenüber der Re

gierung ſich in der bevorſtehenden Sejmſeſſion auswirken werden.

Beſchlüſſe des Parteiausſchufſes.
Der Parteiaus ſchuß nahm in ſeiner Sitzung am 16. Sep

tember zunächſt einen ausführlichen Bericht von der Brüſſeler
Tagung der Sozialiſtiſchen Arbeiter- Internationale entgegen,
an den eine längere Diskuſſion anſchloß.

Die Anregung des Parteivorſtandes, vom 6. bis 13. November
eine Reichswerbewoche für die Gewinnung von neuen
Parteimitgliedern und Leſern der Parteipreſſe
zu veranſtalten, fand allgemeine Zuſtimmung.

Der Parteiausſchuß beſchäftigte ſich außerdem mit dem
Reichsſchulgeſetzentwurf, der in nächſter Zeit im
Vordergrund des politiſchen Kampfes ſtehen wird. Trotzdem ein
der Verfaſſung entſprechendes Schulgeſetz ſeit 1919 nicht habe ver-
abſchiedet werden können, dürften Beſtrebungen nicht unterſtützt
werden, die darauf abzielen, unter allen Umſtänden vor den
nächſten Reichstagwahlen ein Schulgeſetz ſei es auch un
befriedigend zu ſchaffen. Der Kampf ſelber ſei ein Hampf
g. gen die Schule, nicht ein Kampf gegen die Religion.
Durch den Kieler Parteitag ſei die Stellung der Sozialdemokra-

tiſchen Partei zu den Schulforderungen feſtgelegt. Die Hauptſache
ſei die Verhinderung des jetzigen reaktionären und
rep ublik feindlichen Regierungsentwurfes.

Der Parteiausſchuß war ſich ferner darüber einig, daß recht-
zeitig umfaſſende Wahlvorbereitungen getroffen
werben müſſen. Die Agitation müſſe in großzügiger Weiſe geführt
und ein Kampffonds geſchaffen werden.

Der neueſten von der Kommuniſtiſchen Partei propagierten
Rußlanddelegation wurde in der Debatte kurz Erwähnung
getan und dabei allſeitig zum Ausdruck gebracht, daß es kein
Sozialdemokrat mit ſeiner Geſinnung vereinbaren könne,
Gaſt einer Regierung zu ſein, die, wie die Sowjetregierung, in
rückſichtsloſeſter Weiſe die Anhänger ſozialdemokratiſcher Parteien
in Rußland verfolgt.

Die Beſprechung einiger organiſatoriſcher Fragen
bildete den Schluß der Sitzung.

Kinderlähmung in Sachſen. Trotz aller ärztlichen Maßnahmenbreitet ſich die Pinate Kinderlähmung in Leipzig immer
weiter aus. Während bis zum 9. September 42 Erkrankungen mit
7. Todesfällen zu verzeichnen waren, erhöhte ſich bis zum
15. September die Zahl der Erkrankungen auf 69, die der Todes-
fälle auf 11. Unter den Erkrankten befinden ſich fünf Erwachſene,
von denen einer geſtorben iſt.

ſchlagen. Die Kommuniſtiſche Partei iſt unſer Vater und ihre
Frauenſektion unſere Mutter.“ Den Kindern wird eingeprägt,
daß ihnen die Kommuniſtiſche Partei in der Tat näherſtehen müſſe
a.s ihr Elternhaus, und jeder eifrige Pionier fühlt ſich nicht nur
verpflichtet, bei ſeinen Eltern kommuniſtiſche Propaganda zu
treiben, ſondern es wird ihm auch eingeſchärft, daß er überall, alſo
auch in ſeiner Familie, ein wachſames Auge für jede gegenrevolu-
tionäre Tätigkeit haben und darüber Bericht erſtatten müſſe, um
jede ſtaatsfeindliche Haltung im Keim unterdrücken zu helfen.
Tatſächlich kommt es vor, daß Kinderihre Eltern denun-
zieren; vor einiger Zeit wurde der in Rußland ziemlich be
kannte Sozialiſt Fundikow auf Grund einer Anzeige
ſeiner Tochter verhaftet und nach eingehender Unter-
ſuchung erſchoſſen.
Kürzlich hat die „Prawda“, das führende kommuniſtiſche Blatt,

ein anerkennendes Vorwort für das Tagebuch eines „Roten Pio-
niers“ veröffentlicht, in dem der hoffnungsvolle junge Mann ſeinen
Vater als einen Jdioten bezeichnet, der leider die ungeheuer
wichtige Tätigkeit ſeines Sohnes nicht zu würdigen verſteht. So
entſetzlich ſolche Aeußerung dem europäiſchen Ohr klingt, ſo wenig
Aufſehen erregt ſie in Rußland. Die Sowjets, die die Macht der
Kommuniſtiſchen Partei auf jede Weiſe befeſtigen wollen, begrüßen
die Fangtiſierung der Kinder als eine wichtige Stütze ihrer Herr-
ſchaft. Die Pionierverbände bereiten nämlich die jungen Menſchen
nur auf den Dienſt in der Roten Armee vor; ſie bilden auch eine
eigene militäriſche Organiſation, die eines Tages
ziemlich wichtig werden könnte. Dieſe Kinderarmee beſteht
aus Jnfanterie, Kavallerie und Maſchinengewehrabteilungen, und
man glaubt in Rußland, daß dieſe Kindertruppen unter Umſtänden
ſogar im Kriegsfali zu brauchen wären. Die Volkskommiſſare
ſelbſt dürften zwar wiſſen, daß mit einer ſolchen Kinderarmee
weder Staat zu machen noch irgendein Staat zu retten ſei, doch
haben ſie immerhin erſt kürzlich eine große Parade der Pionier
truppen abgenommen und in dieſem Sommer fanden auch Ma-
növer der weiblichen Pioniere ſtatt. Die jungenMädchen können reiten, ſchießen und mit dem
Maſchinengewehr umgehen. Wie ſich der Charakter
der jungen Amozonen durch das rauhe Soldatenleben ent-
wickelt hat, muß dahingeſtellt bleiben.

So entwickeln ſich in der ruſſiſchen Jugend Sitten und Denkrichtungen, die e eine unüberbrückbare Kluft von den Tradi-
tionen der europäiſchen Kultur getrennt ſind.

Duncans nach Paris. Die LeichedUeberführung Jſadora Sonnabend von Nizza nach Paris
Jſadora Duncans wird am
überführt, wo die Verbrennung
bereits die Veröffentlichung ihrer M
Staaten angekündigt,

Wieder ein Ozeanflug gewagt.
Ein iriſcher Hauptmann nach Amerika unterwegs.

Trotz aller Mißerfolge hat ſich der iriſche Hauptmann Mac
Jntoſh nicht davon abhalten laſſen, am Freitagmittag um
2 Uhr mit ſeinem Flugzeug „Prinzeß Fenia“ und dem Oberſtleut
nant der iriſchen Fliegertruppe Fitzmaurice an Bord in
Dublin zum Ozeanflug nach Amerika aufzuſteigen. Der Start
ging glatt vonſtatten und das Flugzeug war bald über dem Ozean
verſchwunden. Die beiden Flieger wollen auf dem Wege über
a 1 ohne Zwiſchenlandung Neuhyork erreichen.
Ob dieſer Verſuch der Ozeanbezwingung von der alten nach der
neuen Welt gelingt, iſt ſehr fraglich, da das Wetter auf hoher
See keineswegs günſtig iſt.

Rückkehr der „Prinzeß Fenia“
London, 17. September. (WTVB.)

Die Blätter melden, daß die Umkehr und die Notlandung des
Ozeanflugzeuges der Flieger Mac ntoſh und Fitz-
maurice in Ballybunion in der r Kerry aufdie ungünſtigen Wetter verhältniſſe zurückzuführenDas Flugzeug machte wiederholt den Verſuch, die v Seeſei.

turm in ſüdlicher Richtungzu erreichen, wurde jedoch vom
immer wieder zurückgetrieben.

Auch Könnecke ſoll heute ſtarten.
Berlin, 17. September. (Radiomeldung.)

Der Flieger Otto Könnecke wird den angekündigten Oſt
aſienflug am Sonnabendmittag 12.30 Uhr vom Kölner Flugplatz
aus beginnen. Könnecke wird von Graf Solms begleitet.

Fluglinie Bern Paris Madrid
Die ſeit einiger Zeit zwiſchen Frankreich und Deutſchland

n Verhandlungen 2772 Schaffung einer Luftver-
a ihr den beiden Ländern haben mit dem Abſchluß

eines Abkommens ihr Ende gefunden. Danach wird als neue
Luftverbindung eine Fluglinie Berlin Paris Madrid ein-
gerichtet werden.

Ausſchreitungen vor der Berliner
Komiſchen Oper.

Die Rache der abgewieſenen Statiſten.

Berlin, 17. September. (Privattelegramm.)
Geſtern abend kam es vor der Komiſchen Oper zwiſchen 7

und 8Uhr zu wüſten Lärmſzenen und ſchweren Ausſchreitungen.
Die Komiſche Oper hatte durch Anzeigen 40 Statiſten für
die am 1. Oktober in Szene gehende Ausſtattungsrevue geſucht.
Die Anwärter ſollten ſich geſtern abend zwiſchen 7 und 8 Uhr
an der Komiſchen Oper einfinden. Bereits gegen 5 Uhr hatten
ſich ungefähr 100 Perſonen vor dem Eingang des Gebäudes
verſammelt, gegen 7 Uhr waren ungefähr 500 Perſonen an-
weſend. Nachdem die Prüfungskommiſſion ſich für 40 Bewerber
entſchieden hatte, ließ ſie ein Plakat aushängen, daß die
Stellen beſetzt wären. Darauf erhob ſich ein großer
Tumult. Einige junge Burſchen forderten die Verſammelten
auf, das Gebäude zu ſtürmen und alles kurz und klein zu
ſchlagen. Man verſuchte, die Türfüllungen auszubrechen. Die
Polizei verhinderte jedoch weitere Ausſchreitungen. Einige Bur-
ſchen wurden zur Wache gebracht.

Glücksnummer 39 793.
Am Freitagvormittag, dem letzten Ziehungstage der fünften

Klaſſe der preußiſch-ſüddeutſchen Klaſſenlotterie, wurde die große
Prämie im Betrage von zweimal 500 000 Mk. auf die Nummer
89 793 gezogen, die als erſte mit einem Gewinn von 1000 Mk.
herauskam. Das entſprechende Los iſt in beiden Teilen in Berlin
geſpielt worden, in der einen Abteilung in vier Vierteln, in der
anderen Abteilung in Achteln, an denen ſehr viel kleine Leute
beteiligt ſind. Zwei Viertel der einen Prämie fallen an einen
hannoverſchen Landwirt, der den Losanteil bei einem Beſuche in
Berlin erſtanden hat. Die andere Hälfte fällt an einen ſchwer-
kriegsbeſchädigten höheren Angeſtellten.

Banditenüberfall in China.
Räuber und Räuberabwehr.

Jn Peking wurde der berühmte chineſiſche Schauſpieler Mey
Lang Fang in ſeiner Wohnung von drei bewaffneten Räubern
überfallen, die von ihm eine Summe von rund 200 000 Mk. ver
langten. Ein chineſiſcher Journaliſt, der als Gaſt in dem Hauſe
weilte, erreichte durch Verhandrungen, daß ſich die Räuber mit
einem Scheck über den Betrag von 80 000 Mk. begnügten. Jn der
Zwiſchenzeit war aber das Haus von der Polizei umſtellt worden,und es kam zu einem Feuerkampf. Hierbei wurde einer der
Räuber von der Polizei erſchoſſen, während die anderen beidenvor ihrer Flucht den Wournaliſten töteten. Einer der geflohenen

Räuber konnte ſpäter feſtgenommen werden. Er wurde in das
Haus des Schauſpielers zurückgebracht und ſofort am Ort der
Tat enthauptet. Sein Kopf wurde in einer der Hauptſtraßen an
einen Laternenpfahl aufgehängt.

Totſchlag eines Geiſteskranken. Jn Glatz wurde der Wein-

ſtattfinden ſoll. Gleichzeitig wird
emoiren in den Vereinigten

durch drei Schüſſe getötet.

bar

reiſende Jarras von einem 21ljährigen Manne namens Grehl
Der Täter hHlieb bei der Leiche

ſtehen, bis er von der Polizei feſtgenommen wurde. Er erklärte,
die Tat begangen zu haben, um hingerichtet zu werden, da
er zu einem Selbſtmord, den er ſeit längerer Zeit aus Lebens-
e begehen wollte, zu feige ſei. Der junge Mann iſt offen
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wie der Prozeß gegen Turati und Genoſſen es darſtellt.

Das Huypnoſeexperiment an der
Wirtſchafterin Neumann gelungen.

Breslau, 17. September. (Privattelegramm.)
Freitag nachmittag fand das gevlante hypnotiſche Experiment

an der Breslauer Wirtſchafterin Neumann ſtatt, die ſich in
Trance über den Mordfall Roſen äußern ſollte. Sani
tätsrat Dr. Flatau nahm in ſeiner Klinik das Experiment vor.
Es dauerte ungefähr eine halbe Stunde.
in das Bewußtſein zurückgerufen wurde, war ſie ſehr er
ſchöpft. Der Sitzung wohnte der Rechtsanwalt Dr. Sulg
bei.

Raum war in Halbdunkel gehüllt. Dr. Flatau verſetzte die
Neumann nach ſeiner Suggeſtivmethode zuerſt in hypnotiſchen
Zuſtand. Dann ſuggerierte er ihr eine Kräftigung desGedächtniſſes, damit die Wirtſchafterin aus ſich heraus
noch einmal vergangene Geſchehniſſe erlebte. Jm Anſchluß daran
wurden Fragen geſtellt, deren Beantwortung durch die Hypno
tiſierte vollen Aufſchluß gab.

Deckeneinſturz in Köln.
Drei Familien in ſchwerer Gefahr.

Jn einem im Umbau befindlichen Haus der Kreuzgaſſe
in Köln ereignete ſich in den frühen Morgenſtunden des Frei-
tags ein ſchwerer Unfall. Erdgeſchoß und erſtes Stockwerk waren

Die im dritten Stockwerkwegen des Umbaues nicht bewohnt.
wohnende Familie Bür erwachte gegen 5 Uhr morgens durch
ein knarrendes Geräuſch.
daß ſich der Fußboden des Schlafzimmers ſenkte. Der
bolte noch raſch das im Nebenzimmer ſchlafende Kind aus dem
Bett und rettete ſich, ehe der Fußboden völlig einbrach, zuſam
men mit der Frau auf das Fenſterbrett. Die im zweiten

»Stockwerk wohnende Familie des Hausbeſitzers Lü dem am
wurde jedoch von dem Unglück im Schlaf überraſcht. Die mit
ſamt der Zimmereinrichtung herabſtürzende Decke durchſchlugee
den Fußboden des zweiten Stockwerks und riß den Ehemann mit
in die Tiefe, während
Fenſter retten konnte. Auch das Dienſtmädchen ſtürzte mit der
durchbrechenden Decke in das darunterliegende Stockwerk. Der
im Nebenzimmer ſchlafende Bruder des Ehemannes gelangte
noch rechtzeitig ins Treppenhaus und konnte die Feuerwehr her
beirufen. Von ihr wurden zunächſt die unter den Trümmern be
grabenen Hausbewohner gerettet. Das Dienſtmädchen hat
beide Beine gebrochen, ſonſt aber keinen ſchwereren Schaden er
litten. Auch die Verletzungen des Mannes ſind nicht allzu
ſchwer. Eine im Dachgeſchoß wohnende dreiköpfige
Familie mußte von der Feuerwehr über Leitern in Sicherheit
gebracht werden. Merkwürdigerweiſe hat die Außenfront des
Hauſes keinerlei Schaden erlitten, ſelbſt die Fenſterſcheiben ſind
heil geblieben.

25 000 Mk. unterſchlagen. Nach Unterſchlagung von 25 900 Mk.
iſt in Berlin der 38jährige Buchhalter Arfred GBottſchalkſon
flüchtig gegangen, als eine überraſchende Reviſion ſeine Ver-
fehlungen aufdeckte. Von 1300 Mk. Einnahmen hat er vor der
Flucht noch 600 Mk. an ſich genom nen. Von Leipzig aus be
ſtätigte er dem Geſchäft brieflich ſeine Veruntreuungen.

Die kommende große Preſſeausſtellung

S

Der 80 Meter hohe Ausſichtsturm in Eiſenkonder Ausſtellung der „Preſſa“ in Kö

Als die Wirtſchafterin

Zu ihrem Entſetzen ſtellte ſie feſt.
Mann

ſich die Frau durch einen Sprung ans

Er regiſtrierte die Ausſagen der Wirtſchafterin. Der
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Ferry Rosen
Das führende Tanz -Kabarett
Der neue Spielplan im Zeichen d. Humors

Kasernenhofblüten
mit Klein Ziek, Borley und Wielanäd.
Die hustigste u. erfoſgreichste Burleske.

Dolfim in sejnen humorist.
Zwiegespröchen O

Des großen Erfolges wegen verföngertes 6e3fspiel er

2 Titschordins
Klein Zick. der orig. Grotesk-Komiker
Wieland. Humworist und Ansager

Eimilla-Girls in ihren Tänzen
g und weitere Attraktionen

h Sach der Vornteliung:tusuge Tanz Kon urrenzen

Jete Oderdrücter Gängefedern

ie sie von der Gans gerupft werden mit
Paunen. Pfund von Mk. 2.50 an.
rimma gerissene Federn von Mk. 4 pro
d an Sämtliche Federn sind gewaschen
ad gereinigt Nur staudfreie Ware. Ver-
gen Sie Gratiszusendung meiner neuest
reisliste Nichtgerallendes nehme auf

meine Kosten zurück. 7580

KARL HESSE,
Gaànsemästerer und Beitfedein-Wasch-
ginigungsanstalt. Zechin i. Oderbr.
R Vondemteraunt Berger Stataret

dem Leiter der Serualberatungs
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ſtelle im Inſtitut für Sexual-
ſſenſchaft

Dr. med. M. Hodann
Cexchlechtune

liebe
in biologiſcher und geſellſchaftkicher

Beziehung
Karton. 7,50 Mk., gebund. 10,- Mk.

Mit 19 Abbildungen
Buchausſtattung v. Willi Geißler

Ein rückſichtslos offenes Buch nur
für geſchlechtsreife Menſchen be
ſtimmt. endet ſich an alle
Lrebesleute, Eltern, Aerzte, Sozial
politiker, Pädagogen und Juriſten.
Es iſt nichts für Lüſterne. Es will

ein Helfer ſein.

Zu veziehen durch:
Volksblutt Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 27
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e. G. m. b. H.
h Fär unsere neu zu errichtende Ver-
feillungsstelle in Lützen suchen

Wir zum Arptritt am 15. Oktober d. J-
einen tüchtigen, zuverlässigen

Lagerhalter
Bewerbungen bitten wir bis 24. Sept.

d. J. an den Vorstand einzureichen.
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Paul Wegeners
gewaltigsto schauspielerische I eistung

in dem ersten Grobfilm der „Terra

Svengali
Der stärkste Erfolg der neuen Saison
Die Geschichte eines Modells. frei nach
dem berühmten Roman Trilby* und dem
daraus entstandenen Schauspiel, das mit
großem Frfolg äber alle Bühnenwelt ging.

Regie: E. Righellf Manozkript: Max Glabß

In den Hauptrollenv:
Paul Wegener Anlta “ortis
Hans Brausewetter André Mattonit
Hertha v. Walter Paul Biensfeld Herm.

Picha Alice Torning u. a. w.

Hierzu:
Der Derads prächtige bunte Fimtell

Auf der Bäbre:

Felw- P olrWDer große musikal. Ausstattungs Akt.
Beginn:

Werktags 4 Uhr. Sonntags 3 Ubr

443 J 4e h i an u edenen en e

e

Deutschen Gesellschattshauses, Halle a. d. Saale
Leipziger Strase 63 Eintritt 20 Pfennige Vereine Ermäbigung
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DAHLIEN-SCHAU!
zirka 250 Sorten, darunter zirka 50 Neuzüchtungen dekannter Züchter

Nelken- und Kakteen-Ausstellung
Sonnadend, den 17. September, Sonntag, den 18. September.
Erötfnung Sonnabend vorm. 10 Uhr Geöffnet dis abds. 10 Uhr
im Saale des

Gr. Ulrichstr 51

Wel FUmwerke. die man nie
vergiot. in einem Programm

Rudolf Volenntimo
als Geliebter der Zarin Katha-

rina von Rußland
in dem Filwwerk romantischer Schönheit

und höfischer Pracht:

Der Adler
Die reizvollste Schöpfung des Vielge-
liebten nach einer Erzählung des Dichters
Puschkin aus dem Leben der liebestollen
zarin Katharina von Rubland, der die

Liebe und Leidenschaft Alles waren.

Ferner:
Es gidt doch noch etwas Neues unter
der Sonne, was groß. schön und er-

haben ist

Der gchwarze Zyklon
Der König der Hengste

Soviel Rowantik. Idvlle, Schönheit und
landsehsftliche Pracht sah man kaum

jemals zuvar. 4979
Morgen, Sonntag, nachmittag 2 Uhr

Grobe fremden u. ugend-Vorstellung

Jugendliche unter 14 Jahren zahlen zur
ersten Vorstellaung balbe Preise.

Stadthalle Magdeburg O 26. September 1927:

6, 3.reise 2, I, R.Schriftliche Kartenbestellungen an die Deutsche Theater-Ausstellung
Magdeburg nur bis 20. Seotember.
Deutsche

Sinfonie der Tausend
Gustav Mahle r's 8. Sinfonie-
1000 Mitwirkende O AufföhrunKM. O Oasffentliche

17 Uhr O Eintrittspreise 19,
eneralprobe 11,30 u r O Eintritts-

eater-Ausstellung Magdeburg 1927, geöffnet bis 2. Oktb.

l Solkspar 9
Telephon 21107 und 29025

11T

Heute, Sonnabend abend:

0 BALI 6Famlllen-Frel-Konzert
Morgen, Sonntag:

Vereins-Ball

T z

r

Tivoli HMerseburg.
Besitzer: O. Seym. 7586

Sonntag. den 18. Sept. vormittags
Frühschoppen- Konzert

Abends: Bean
Für Räche und Keller ist bestens gesorgt.

Fs ladet freundlichst ein Otto Seym.

Zurückgeßefirt
Jan. Rat Dr. Grünehere

Facharzt für Hanut-, Harn-
und Geschlechtsleiden

Poststrabe SI.
Sprechzeit: 9--12 Uhr. nachm. auber

Sonnabends 3,6 Uhr.S

Kleine Anzeigen haben hier
F grossen Erfolg!

Uta- Theater Leipziger Stras ze

bie Undenwirüln

am Rhein
Studentenfreud. Studentenleid.
Staodentenliebe, Studentenfleiß.
Ein Bild deutscher Rowantik.
Ein Bild deutscher Lebensart.

In den Hauptrolle o
Mal Delschaſt
Maria Solveg
Carl de Vogt

Jul. Falkenstein U. a.
Jugendliche haben zur ersten

Vorstellung zu kleinen Preisen

Zutritt

Beginn:
Sonntags 3 Uhr, Werktags 4 Ubr.

c

Im Beiprogramm der besonders gewählte heitere
und bunte Teil in beiden Theatern.

Ufa Theater Altes fremenade n

Der Kabegote

Nach dem Roman von

Hermann Sudermann
Regie: Gerh. Lamprecht

ln den Hauptrollen:
Iissi Arna
Ja Trevor

Die gestrige Premièere gestaltete sich

zu einem auberordentlichen Ereignis
Die Freunde Sudermanns und seiner
Gestalten dürften eine ganz be-
sondere Freude an diesem reizvollen

und starken Film haben.

Beginn: 4990Sonntags 3 Uhr, Werktags 4 Uhr.

Sei Tönksäufen geht man nur zuden ünsereonten unserer Zeitung W

7
Ubersgeveisem

hin rn
Heute 4982

Sonnabend 8 Uhr:
Nichard der Zweite

Sonntag 5 Uhr:
Die Meistersinger von

Kürnderg

Thalſa Theater

Sonntag 7 Uhr
Nosen

Walhalla
Anfang 7.45 Uhr
Der größte Erfolg

des Jahres:

i ine Oiene
Original Wiener

Ausſtattungsrevue
in 25 Bildern.

Muſik 4897
von Karl M. May

60 Mitwirkende
500 Koſtüme

Gewöhnliche Preiſe

Co
klins

Der vielſeitige

September-
Spielplan

für jedermann
ſorgt für

Unterhaltung
Kleine Preise
ff. Münchner

Freybergbiere
7

Preiswerte
Herrenzimmer
Alfred Andag

Jnnen- Architekt

Traur inge

Egene Fabrikat
qaher bilgste Be
zugsquel/e, Wer
statt mit el ent.

et eb 190
Rich. Vos
Go d Auwe/en

Fab I Kat on
Leipziger Str. 7

m a/ten Rathaus

für 29 PIK.
inkl. halb. Futterzutaten

modernen Anzug
od-r Mantel asch ges

Maß
aus mitgebr. Stoifen

Tadelloser Sitz

M Ehrlieh.,
LeiprigerStraße 69.

e e eBraune Aktenmappe

in d. Nacht v. Mittwoch
z. Donnerst. verl. Find.
erh. 10 Mk. Belohnung
u. Mappe a. Eigentum.
Abzugeb. Reilſtr. 101 II

kisu- Betten
Stahlmatr. Kinderbett.,
günst. an Priv. Kat. frei
krenmödeltabrik Suhl (Thbr.)

m Damenbart
können Sie leicht be-
ſeitigen! Dieſes ein-
fache unſchädl. Mittel
teile gern koſtenlos mit.
Frau M. Poloni,

over 0 13,
30 A.

Regelmaäßige Personen und Fracht-
dienste nach Nordamerika, Mittel
amerika, Südamerika, Ostasien,

Australien und Alrika

Vergnügungs- und Erholungsreisen,
wie Fjord- und Polarfahrten, Reisen
um die VWelt, Westindien-Reisen

Interessenten erhalten Auskünfte
und Prospekte kostenlos durch die

Hamburg Amerilta Linie
HAMBURG 1 ALSTERDAMM 25

und
die Vertretungen an allen gröberen
Plätzen des In- und Auslandes.

Vertretung in
Halle a. 4. Saale. Georg

Bernburger Straße 32, und
fHalissches Verkehrsbüro Roter Turm, Marktplatz

Sangerhausen Eduard Leibner, Regelsgasse 9

Nen! Nur Kurze Zeit hier ausgestellt:
2 Schabracken- Japire

Sonntag, den 18. Sephember, nachmittags 44 Uhr 3

CCIIIIIIII KL X XIIIIIIIIIdes Steuer-Orchesters. Leitung: Obermusikmeister Karl Steuer,
Mittwoeh, den 21. September

h Aue rnest,
S

7

Geiststraßo 41

Poſtſtraße 9 u. 10

lehre
2. —7777117 Arbeftorprogramm e e o o e 60.20

Z. Marx-Engeois, Das Kommunistisohe Manifest 0.80

4. Marx, Lohnarbeit und Kapitel 0.30
S. Engels, Entwicklung des Sozialismus von der

Utople zur Wissensehaft
G. Kautsky, Die proleterisehe Revolution und ihr

Programm

Deine Zeit ist knapp!
kaufe planmäßig!

Volksblatt-Buchhandlung
Halle a. S., n ur Gr. Alrichſtraße 27.

Kaufmännische Privatschule

Wilhelm Baep

S ist gie Relhenfolge: es
1. Auior, Der Marxismus als proletariseohe Lobens-

0.40

2.40

Heinrich Schulz

di Hin
als Ewöeberfn

Ratschläge für die
Erziehung im Hause

Preis I. 20 Mark.
4

volksblatt-
Buchhanglung

Halle a. S.Vviehstraße 271

C
Ziegenzucht.

In der Stadt Delitzſch dürfen fremde Ziegen
nur von dem heute angekörten Vocke mit
Abſtammungsnachweis
Nr. 13 r 313 bei Hanke, Grünſtraße 50,
Nr. 15 r 315 bei Gutsbeſ. Seidewitz, Gertitz
gedeckt werden.
Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtraf

bis zu 150, RM. in jedem Falle beſtraft.
Delitzſch, den 10. September 1927.

Der Landrat. Heiſter.

Die
laſſen,
Cosg
in der
in Kir
Gegner
Miniſte
werden
Aufſehe
die red
die Wa
Wähle



Mansöverbilder.
Wilhelm und feinesgleichen in Halle.

Endlich wieder einmal Manöver in unſerer Heimat!ſchwärmen ſeit Tagen die Militariſten, Symalſaſten gen u85

alten Tanten Und die Zeitungen des geruhſamen Bürgers über
ſchlagen ſich förmlich in der Berichterſtattung über die gewaltigen
Schlachten, die von n hundert Reichswehrleuten in der Gegend
zwiſchen Unſtrut und Saale geſchlagen werden.

Aber die ſchwarzweißroten Reaktionäre ſind doch eigentlich recht
vergeßlich und den Zollern gegenüber undankbar. Denn ſonſt
müßten ſie nicht erſt von republikaniſcher Seite daran erinnert
werden, daß juſt auf den Tag genau vor 25 Jahren Wil
S m der Flüchtige in unſerer Heimat ſein alljährliches

auſpiel, genannt Kaiſermanöver, abhielt und die zollern
frommen Spießer in Raſerei verſetzte. Genau auf derſelben Stelle,
auf der heute das Geknalle der im Solde des Staates ſtehenden
Wehrmänner vollführt wird, nämlich dem durch den Alten Fritzen
hiſtoriſch gewordenen Schlachtfelde von Roßbach, hat Wilhelm die
große Kaiſerparade abgehalten. (Jſt es nur bloßer Zufall, daß
die Wehrmacht der Republik gerade in dieſem Jahre auf dieſem
Gelände ihre übrigens höchſt überflüſſigen Uebungen und
Paraden n Als Wilhelm heute vor 25 Jahren ſich ins
Manövergelände in die Gegend von Naumburg und Querfurt
begab, hat er die Stadt Halle nur im raſenden Galopp durchſauſt,
weil er, wie alle Zollern, bei ſeinem bekannten Mute vor den
Hallenſern große Angſt hatte, die ſeine Vorfahren noch nie freund
lich aufgenommen hatten. Heute brauchten ſie dank des Stahl
helms keine Angſt mehr zu haben. Trotzdem der Anblick des „er
lauchten Paares“ für jeden nur nach Sekunden zählte, hatte der
Spaß die Stadt doch allein an Ausſchmückung 36 000 Mk. gekoſtet.

Wie übrigens damals der dienende Eifer der Bürger von den
Fürſten belohnt wurde, zeigt eine von einem Leſer des „Volksblatt“
aufgefriſchte Erinnerung aus jenen Tagen: „Nicht weit von uns
war der Koburg-Gothaer Herzog untergebracht. Jm Garten kon
ten wir ihn beobachten, und ſtellten feſt, daß das Bürſchchen nur
engliſch mit ſeiner Umgebung ſprach. Das erſchien uns Kindern
damals natürlich als ein beſonderes Zeichen für die „Fürſtlichkeit“
des reichlich grünen Jungen. Ein alter kommerzienrätlicher
Fabrikbeſitzer hatte die „Ehre“, den Jüngling beherbergen zu
dürfen, und mußte es ſich gefallen laſſen, daß der fürſorgliche
Adjutant ſich zunächſt einmal nach der Gefahr von Ungeziefer er
kundigte und um Sicherung der Bettfüße in Waſſerſchälchen bat,
bis ihn der e Gaſtgeber zur Ordnung verwies. Schade,
daß wir nicht jedem Monarchiſten einen Fürſten zwecks Bekehrung
ins Quartier legen können.

Und nun iſt wieder ein ſolches HKriegsmanöver in unſerer
eimat! Bis zu den Halliſchen Nachrichten“ („Gleina in
lammen. Kriegeriſcher Nebel in den Tälern. Die Schlacht

an der Unſtrut“) wetteifern die bürgerlichen Blätter mit Kriegs
berichten, und der Spießer berauſcht ſich ordentlich an der Gefechts-
lage am Haffeetiſch und auf der Bierbank. Unſer Heer iſt aber
auch demokratiſch und lädt den Ziviliſten freundlichſt zum Beſuche
des „Schlacht“feldes ein. Ja, die Heeresleitung ſtellt ſogar Offi-
ziere als Fremdenführer. Ganze Schulklaſſen werden hinaus
geführt, um ſich den modernen Krieg vortäuſchen zu laſſen. Es
wird ja auch alles möglichſt der Wirklichkeit angepaßt.
Recht ſo! Nur hat man eine Kleinigkeit vergeſſen wahrheits-
getreu darzuſtellen:

die Toten, die Zerfetzten, die Gasvergifteten.
Das iſt ja nur eine unbedeutende Kleinigkeit! Aber vielleicht
laſſen ſich einige von den kriegswütigen Stahlhelmern, die ja den
Schützengraben anbeten, im Jntereſſe der Sache dazu verwenden.
Das würde das Bild der Wirklichkeit erſt vervollſtändigen und
namentlich unſerer künſtlich in Begeiſterung geſetzten i
das richtige Bild einer Schlacht vor die Augen ſtellen.
Schließlich iſt der tzweck einer Schlacht ja doch nicht das ge
fahrloſe Knallen und Marſchieren, ſondern Töten des Gegners!

Doch zur Sache. Ebenſo energiſch wie ein Arzt ſich bei einer
Operation den Bummler und Gaffer verbitten würde, müßte auch
unſere herrliche Reichswehr die Ziviliſten zurückweiſen, wenn es
ihr Ernſt mit ihren Manövern iſt. Aber das iſt ja nicht der Fall.

Herbſtlicher Blumenzauber.
Der Sommer ſcheint längſt geſchwunden die Tage muten

uns ſchon recht herbſtlich an, Regen und Sonnenſchein, Sturm
und empfindlich kühles Wetter laſſen uns fühlen, daß der Herbſt

ſeinen Einzug hält. sDa bekommen wir gleichſam als Nachleſe der Blumenfülle
des Sommers zwei große Dahlien Ausſtellungen beſchert.
Standen wir bei der vorjährigen Dahlienſchau überraſcht vor der
Fülle herrlicher ne und formenreicher Blumen, ſo erſcheint
es uns heute unfaßbar, daß innerhalb eines Jahres ſoviel Neues
und Herrliches hervorgebracht wurde. s Geweſene wird weit
in den Schatten geſtellt. Als wir in den heutigen Morgenſtunden
durch die in Blumenmeere verwandelten Säle des Deutſchen Ge
ſellſchaftshauſes“ in der Leipziger Straße und des „Sankt Niko
laus“ in der Nikolaiſtraße gingen, waren wir ſtaunend befangen
von der nie geſehenen Pracht. Wir müſſen uns beſinnen, um zu
erfaſſen, daß wir uns im Zentrum einer Jnduſtriegroßſtadt be
finden. Noch nicht gezeigte Formen und Neuzüchtungen leuchten
uns in überreicher Fülle entgegen. Beim Anblick dieſer Kinder
der Flora kann man auf Stunden den grauen Alltag vergeſſen.
e ſich kein Blumen- und Gartenfreund das Gebotene entgehen
aſſen.

Das Schöne und für jedermann Wertvolle an dieſen Aus
ſtellungen iſt, daß ſie nicht eine Hochkultur gärtneriſcher Erzeug-
niſſe aus Gartenbaubetrieben darſtellen, ſondern uns Schnitt
blumen zeigen, die jeder Gartenliebhaber mit Leichtigkeit ohnejede Vorkenn niſſe in ſeinem Hausgärtchen in gleicher Vollkommen-

heit heranblühen laſſen kann. Keine Kultur irgendeiner Pflanzen
art hat in den letzten Jahren auch nur annähernd etwas Aehnliches
erreicht als die der Dahlien.

Es iſt unmöglich, mit dem Aufzählen der Sorten zu begin-
nen, wir würden uns zu lange mit den Schönheiten beschäftigen
und irberlaſſen es dem Kleingärtner ſelbſt, aus der Fülle das
ihm Begehrenswerte auszuwählen.

Richtige Kobolde der Pflanzenwelt ſind die Hakteen. Tolle
Launen der Natur in ihren bizarren Formen, ob es ſich um
Feigenkakteen, Jgelkakteen, Greiſenhäupter oder ähnliches han
delt. Bis Sonntagabend iſt Gelegenheit, dieſe intereſſanten
Schauſtellungen zu ſehen.

Preisſteigerung auf dem Wochenmarkt.
Am heutigen Sonnabend war der Wochenmarkt wieder reich

lich in allen Warengattungen, die zurzeit angeboten werden, be
ſchick.. Auch die Nachfrage war ſehr rege, wie man beobachten
konnte. Wie immer war aber die Kaufluſt durch die Digke des
Geldbeutels begrenzt. Aepfel koſteten heute das Pfund 10 bis 80,Birnen 10 bis 30, Pflaumen 20 und zwei Zfund 35 Pf. Preißel-
beeren 85 bis 40, Weintrauben 35 bis 60, Tomaten 20 bis
Zwiebeln 15 Pf. Pilze koſteten heute das Pfund 40 bis 60 i
waren alſo weſentlich teurer als am Donnerstag. Für Weißkohl
verlangte man 5 bis 8, für Rotkraut 10 bis 18, für Wirſingkohl
10 Pf. pro Pfund, für Blumenkohl 10 bis 50 Pf. pro Hopf, für die
Mandel Senfgurken 60 Pf. Der Kartoffelpreis ſtellte ſich auf
45 bis 5 Pf. der Butterpreis auf 1,05 bis 1,10 Mk. Eier koſteten
das Stück 14 bis 16 Pf. Für Rebhühner verlangte man 1.70 bis
2 Mk. Rindfleiſch koſtete 1,30 Mk., Schweinefleiſch 1,80 Mk. für
das Pfund Karpfen verlangte man 1,25 bis 1,50 Mk., für Hechte
1,50 Mk., für Aale 2,50 Mk.

W je Wiener Ausſtattungsrevue „Wien und diewicne la eben llabendlis zur Aufführung. (S. Anzeige.)

Sonnabend, den 17. September

Das Ofendorfer Gchießen.
AUnerwartetes Nachſpiel des Ammendorfer Kampfes zwiſchen Stahlhelm und Rotfront am Tage

des Bolksentſcheides.
Wer am Freitag in den Sitzungsſaal des Kleinen Schöffen-

ts Halle eintrat, ſtaunte. Auf einem Tiſch waren als
eweisſtücke (ſogenannte corpora delicti) 9 Latten und 18 den

halliſchen Stahlhelmern abgenommene Gichenknüppel auf-
gebaut. Die Eichenknüppel waren verziert mit dem üblichen Blech
kram, alſo ahnte man ein „politiſch Lied'. Stimmt; da hängt ja
auch an den atten ein V „Polizeipräſidium Halle, Schießerei
Oſendorf.“ Aber wie kommt das vor das Kleine Schöffen

Der Herr Staatsanwaltſchaft srat gibt iniebenswürdiger Weiſe Auskunft: Das Verfahren mußte ein-
eſtellt werden. Die beiden Parteien haben ſich in ſo intelligenter

eiſe herausgelogen d. h. er brauchte den Fachausdruck „die
Ausſagen waren ſo widerſprechend daß man keinem etwas
Poſitives nachtweiſen kann. Hier ſoll nur ein einziger abgeurteilt
werden, der ſich im unerlaubten Beſitz einer Piſtole befunden hat.
Alſo ein ſelten harmloſes Nachſpiel. Die Latten waren höchſtens
nur als Milieudarſtellung hingelegt.

Als Angeklogter erſchien der 48jährige Prokuriſt Max Be
ranck, wohl verſehen mit einem Stahlhelmabzeichen und ſeinem
Verteidiger Juſtizrat Peters. Man trtachte zuerſt, hier gibtes nicht viel zu verteidigen. So ein Il iſt ech klar. Aber
man wurde eines Beſſeren belehrt und hatte einen Genuß an der
ſpitzfindigen Dialektik des völkiſchen Verteidigers. Jntereſſant
war auch die Darlegung des Angeklagten. Er erhielt am Sonntag,
dem 20. Juni 1926, den Befehl, auf der Geſchäftsſtelle des
Stahlhelms in der Magdeburger Straße zu erſcheinen. Wes-
halb, warum, wird vorher nicht mitgeteilt, wie
er ſagte. Vermutlich, damit ſich keiner drückt. Und da hat er
denn auf alle Fälle das Schießeiſen mitgenom-
men, weil er dachte, er ſolle Zettel verteilen. Es war am Tage
der Abſtimmung über die Fürſtenenteignung. Nun wurde
die ganze durch Befehl aufgebotene Geſellſchaft auf fünf Autos
geſetzt und ſpazieren gefahren. Das nennt man Propaganda
umzug.. Der Angeklagte war Führer eines Autos, das in
Ammendorf als letztes fuhr. Dort kam es zu der

großen Schlacht am „Dreierhaus“ zwiſchen Rot-Front und
Stahlhelm.

Jn Ammendorf vermeint eben RotFront nur das Recht zu
r Das Ueberfallkommando mußte eingreifen. Die

utos wurden zur Artilleriekaſerne gebracht und dork wurden erſt
mal alle gefilzt. Da entdeckte man unter der Bank im Auto ver
ſteckt das Piſtol, zu dem ſich der Angeklagte ſeltſamerweiſe be

kannte. Sein Waffenſchein war bereits am 4. Mai laufen
und nicht erneuert. Jn dem Geſe ſteht aber nun der
„Wer unbefugt im Beſitz einer Waffe iſt“; vom Waffenſchein redet
das Geſetz nicht. Daraus, daß die Poligei verſäumt hat, von dem
Angeklagten die Waffe einzufordern, ſchließt der Verteidiger die
ſtillſchweigende Alſo habe er ſich für befugt ge
halten. r andere Anklagepunkt lautete aus S 11 des Vereins-
gert „Wer ſich bewaffnet an einer Verſammlung ver

uch hier plädierte der Verteidiger auf Freiſprechung. Der An
geklagte habe die gagſte ja alſo ſeine Abſicht be
undet, m R w e an der Verſammlung zu beteiligen. Das

Gericht ſchloß ſich jedoch dieſen zum Lachen herausfordernden
Ausführungen nicht an und kam in beiden Fällen zu einer Ver
urteilung von 50 Mk. Geldſtrafe!

Man wird künftighin alſo nicht mehr vom Hornberger, ſondern
vom Oſendorfer Schießen und ſeinem berühmten Ausgang reden,

Die Großen läßt man laufen
Der Viehhändler Monſer aus Merſeburg gab einem 4

Menſchen einen Eimer Milch mit und erzählte ihm, das ſ es
von der einen Kuh, die jener beſichtigte. Dieſer te die Milch
nach Hauſe zu der Mutter nach Ammendorf und rühmte dort dies
Wundertier von Kuh. Sie beide hatten keinen Rindviehverſtand.
Die Mutter fuhr trotzdem daraufhin nach rer kaufte
die Kuh, als ihr der Viehhändler verſicherte, der Eimer Milch
ſtamme wirklich von jener Kuh. Das ſei überhaupt ſo ein ganz

Tier. ſie kaufte auch noch eine zweite dazu, die
nach dem Lobe des Viehhändlers zum mindeſten ebenſo ſein
ſollte. Auf den Kaufpreis von 1225 Mk. bezahlte ſie 300 bar,
für den Reſt gab ſie Wechſel. Bei der Uebergabe der Kilhe ließ
der Gehilfe die Frau noch ſchnell einen Schein unterſchreiben, den
ſie nicht durchlas, da ſie vielleicht annahm, es ſei eine einfache
Empfangsbeſtätigung. Nach drei Tagen ſtellte ſich heraus,
die Kühe abſolut minderwertig waren. Die Frau war froh,
ſie für die eine Kuh beim Verkauf noch 240 Mk. erzielte, die
andere wollte niemand, daher ließ ſie ſie ſchlachten. Die Wechſel
löſte ſie nicht ein. Nun ſtellte aber der Viehhändler Strafantrag;
denn auf dem von der Frau unterſchriebenen n r er jede
Haftung für r welche Mängel, ſelbſt geſetzliche ler, aus
g chloſſen und ſich das Eigentum bis zur Bezahlung der Kühe vorehalten. So wurde die au wegen ünterſchlagung
Schöffengericht Halle zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteikt.

vom

„Nationale Brüder“ unter ſich.
Fürchterlicher Tumult in einer deutſchnationalen Verſammlung.

Ein Vorgeſchmack für den nächſten Wahlkampf.
Den Deutſchnationalen graut vor den nächſten Wahlen. Re

volte unter den bisherigen Anhängern, dazu Gbbe in den Kaſſen,
was Wunder, wenn die Hergtianer nervös zu werden beginnen.
Jn einem Bettelbrief um Parteibeiträge wird betont, daß „lieber
jetzt mit mehr Mitteln gearbeitet und aufgeklärt werden ſollte,
als kurz vor der Wahl „die Leute“ zu übermüden und mit Wahl
material zu überſchütten“. Mag ſein, der Bettelbrief einigenDe gehabt hat, jedenfalls reichte es hin, um die Unkoſten für

eine Verſammlung zu beſtreiten, in welcher der deutſchnationale
Spitzenkandidat die Hinterhältigkeit der deutſchnationalen Politik
u verteidigen hatte. Der Verſuch iſt den Herrſchaften ſchlecht
ekommen. Muß doch ſelbſt das deutſchnationale Blättchen ein

geſſeen daß man in der Verſammlung ſchrie, lange Dis-uſſionsreden hielt und „ſogar Jeitweiſe eine Tumulte“
verurſachte. Es wird daher gewiß intereſſieren, was ein
Volksblattleſer uns über dieſe Verſammlung ſchreibt:

Wer am Dienstagabend als „vaterlandsloſer Geſelle“ die
Hemeter Verſammlung der Deutſchnationalen mit
en das Vergnügen hatte, der wird ſeine hellſte Freude

an gehabt haben, wie dieſe „vaterländiſchen Geſellen“ ſich unter
einander anpöbelten. Der Gegner hatte es ger nicht nötig, durch
Zwiſchenrufe oder in der Diskuſfion ſeine Verachtung oder Em
pör mit der politiſchen Minderwertigkeit dieſer Parteiführung
S sdruck zu bringen, das beſorgten die ſchwarzweißroten

rüder viel draſtiſcher unter ſich. Die Rede ſelber des deutſch
nationalen Spitzenkandidaten Hemeter wollen wir in ihrer
ganz Kläglichkeit und in ihrem Gewinſel um Anerkennung des

utſchnationalen Doppelſpiels als völlig wertlos außer acht
laſſen; beinahe könnten einem allmä lich die Angſtausbrüche der
Leithammel leid tun, denen die Schafherde z beginnt.

Aber viel intereſſanter war, was nach der legenheitsrede
emeters geſchah: Was ſagte doch jener arme Rentner? „Jhr
abt euer Verſprechen gebrochen! Wir ſind von euch betrogen!

Seht ſie an, die deutſchnationalen Führer, da ſitzen ſie mit ihrenoldenen Uhrketten, ſie haben ihren Grundbeſitz gerettet, und wir,

ie armen Gläubiger? Nichts haben wir mehr! Hier ſtehe ich
ſo arm wie Hiob!“ Das Bild wechſelt. Jetzt beſteigt ein Bürſch
chen die Tribüne, das ſicher ſeine Schularbeit noch nicht gemacht
hatte, und legte aber als Hakenkreuzler los. Donnerwetter!
Der Bengel überſchrie ſogar das Gebrüll der Stahlhelmecke. Jch
wüßte nicht, welcher Arbeiterführer ſich ſo von einem grünen
Jungen anſchnauzen ließe. Flehentlich bat der Vorſitzende: „Wir
wollen als nationale Brüder doch das Einende betonen!“
„Unſinn, wir haben mit euch nichts gemein ihr ſtammt
auch vom Juden abl“ Das wiederholte ſich noch dreimal. Kurz-
um: es dämmert nun endlich unter den Schafen der deutſchnatio-
nalen Herde, ſo erſchüttern die Anklage der betrogenen Rentner,
ſo komiſch das Geſtammel des Hakenkreugbabys und das Gewinſel
der Leitung.

Selbſt der gern alles Unangenehme vertuſchende „General-
anzeiger“ muß zugeben: „Ein Vorgeſchmack des nächſten Wahl-
kampfes!“ Selbſtzerfleiſchung bei den Schwarzweißroten und bei
den Kommuniſten. So mußte es kommen. Nun werden doch wohl
auch die Dümnmſſten ſehen lernen.

Drei Keilereſen in der Freitagnacht.
Was ſoll das erſt am Sonntag werden.

In der vergangenen Nacht entſtanden drei Schlägereien, die ein
polizeiliches Einſchreiten erforderlich machten. Jn einem Fall wurde
das Ueberfallkommando nach der Hardenbergſtraße gerufen, wo eine
Schlägerei entſtanden war, in deren Verlauf ein Beteiligter eine Ver-
letzung am Kopf davontrug. Da der Verletzte außerdem von K
befallen wurde, wurde er mittels Krankenwagens dem Eliſabethkranken-
haus zugeführt. Jm zweiten Fall war am Unterberg eine cm
zwiſchen mehreren Perſonen entſtanden, wobei ein 26jähriger Mann
einen Meſſerſtich in die Bruſt und einen ſolchen in die rechte Hand und
ein 21jähriger Mann zwei Meſſerſtiche in den Kopf davongetragen

aben, u das Ueberfallkommando wurden die Verletzten nach der
linik gebracht und zwei Beteiligte der Wage zugeführt. Bei einer

dritten Schlägerei an der Ecke Reil- und Mozartſtraße trug einer derBeteiligten Verletzungen im Geſicht davon. e Streitigkeiten wurden
72 olizeibegmte beendigt und die Beteiligten zwecks Namenssfeſt-
tellung der Polizeiwache zugeführt.

Der Karxengaul im Schnapsladen. Heute früh gegen J. lhr ge-
iet ein a änigef Fuhrwerk, welches die Gr. Steinſtraße in ver-
otener Richtung befuhr, beim Einbiegen in die Kl. Steinſtraße mit
e Fag endete in ip, Schaufenſter, wobei dieſes und einige imSan enſter ſtehende Sikörflaſchen zertrümmert wurden. Das Pferd

wurde an der Bruſt erheblich verletzt, Perſonen kamen nicht zu Schaden.

rämpfen U

Kinderfeſt im „Zoo“. Am Mittwo findet im n Garten“
wieder ein ter Kinderfeſt unter Le tand von Onke ühle ſtatt.
Neben Auff rungen im Saal wird als Abſchluß der digesa gen

e e e ehe Snnen esu enga eleuchtung ſtattfinden. onn n a164 Uhr Konzert des Steuer-Orcheſters. s 8
olkspark.“ Jm großen Saal findet heute ein Vereinsball mitworlichett Darbietungen und in den unteren Räumen dte a

konzert ſtatt. Morgen, Synntaf hat der Arbeiter-Kegler-Bund ſein
d We Ruger im großen Saal, in den unteren Räumen konzertiert

Die Fülme der Woche.
„Der Kaßtzenſteg.“

Ufa-Theater, Alte Promenade.
Auch das Kino ehrt Hermann Sudermann zum 70. Geburts

tage. Und wir können ſchon ſagen, die Verfilmung eines ſeiner beſten
Werke, des „Katzenſteg“, bildet eine würdige Ehrung. Dieſer
Film, für deſſen Regie Gerhard Lamprecht zeichnet, iſt ein ſtarkes
Werk geworden, deſſen Eindringlichkeit die Zuſchauer erfaßt und ſie er
ſchüttert. Die Handlung ſtammt aus den deutſchen Befreiungskriegen.
Der deutſche Edelmann verratet die eigenen Volksgenoſſen an den
Feind. Die Empörung des Volkes übt Rache, auch an den Unſchuldigen.
Nur das mutige Auftreten des unſchuldig geſchmähten Sohnes jenes
Verräters und die mit dem Tode beſiegelte Treue eines Weibes vermag
die blinde Volkswut wieder zu zügeln. Packende Bilder zeigen dieſe
tieftragiſchen Geſchehniſſe, deren Darſteller wohl ausnahmslos befrie-
digen. Beſonders iſt es Jack Trevor als Boleslav und Liſſt Arna
als Regine, die kräftige Geſtalten zeichnen. Rudolf Lettinger ſtellt
einen Dorfſchulzen, wie er im Buche ſteht, ebenſo iſt der Hackelberg
Max Maximilians eine gute Leiſtung. Auch A. Behrens-
Klauſen als Pfarrer und Louiſa Woldera als Pfarrerstochter ver
ſtehen alle Züge dieſer Perſonen ausgezeichnet wiederzugeben. Man
regiſtriert daher dieſen neuen Bildſtreifen gern als eine erfreuliche Ab
wechſlung der Filmproduktion. „Mit Pauken und Trompeten“ wartet
daneben Hollywood auf. Dabei gibt es viel Kleiſter, viel Durcheinander
purzeln und andere ſchöne Lächerlichkeiten. Ein weiterer Film zeigt die

Segelfliegerei in Roſſiten. ht.„Der Aöler.“
C. T. Lichtſpiele Große Ulrichſtraße.

jeſer Film behandelt, kurz geſagt, das Schickſal eines jungenruſſiſchen O igiers den die aſſerin atharing z We sie
auserſehen hat. Der Jüngling kneift aus. Rache, Rache,
Rubel Belohnung auf Ergreifung des Deſerteurs. Todesur
vierfünftel Sekunde vor dem Tode Rettung. Das Ganze i neGeſchichte par exzellence, nur, daß nicht Piel, ſondern Rudolf Valen
tin o die Hauptrolle inne hat. Eine weſenthiche Steigerung ins
fationeüe erhält der Film noch durch die Einfligung einer beabſichtt
Blutrache des jungen Offiziers, die aber daran itert, daß der d
unſeres Filmes ſich in die Tochtere des c Killenden total verliebt.
zilma anky macht ſich Au im ruſſiſchen tilieur liebensEin hübſcher Film von Menſchen, Pferden und einem philoſophiere

Eſel iſt „Ter ſchwarze Zyklon“, doch die Verknüpfung von Menſchen
und Pferdeſchickſai iſt reichlich naiv amerikaniſch. Geſtern a en ar
das Haus ansverkauft.

„Svengali. 8
C.T. Riebeckplatz.

wunderbareHeſtaltungskraft zu verkörpern weiß. Dieſer Dämon, ei Acetts
Jeuſtter entfu rt ein junges Miadchen, die Geliebte eines W von
Montmartre, und läßt es im Trancezuſtand als Sängerin a
Er endet an den Folgen eines Meſſerſtiches, den ihm ein igerGeiger, den er leichfalls unter ſeinem Bann t, er Da er
langt auch Trilby ihre Freibeit wieder und der Geliebte die
Die Regie hat es verſtanden, den intereſſanten Geſchehniſſen einen
ſpannenden Ablauf zu ſichern. Die Rollen ſind ausnahmslos vor
her das Gehen aber tie dereegreiflicherweiſe das Geſamtſpiel.Alexander Gra nach als Gecko und Anita Dorris als TrilbyAuch die drei Malergeſtalten. ſind bei Andre Mattoni, r
Brauſewetter und Teddy Bil gut autſacheven. Hermann Piche
ſpielt wieder traditionsgemäß den Wirt, diesmal aber mit jü
Zügen. Der Film brachte gleich am erſten Tage ein volles a
Beiprogramm iſt beſonders reichhaltig und bringt die
Herſtellung der Druckfarben und eine luſtige RenngeſchichteSA.“ Ruf der Bühne wird außerdem noch ein anſprechender al

„Die Lindenwirtin am Rhein.“
UfaTheater, Leipziger Straße.

Couleurſtudentenfilm. Motto: „Bier her, Bier her,
um!“ Studiert wird auch die Liebe! Sonſt wird no
dem „produktiven“ Leben eines Couleurſtudenten z
Schluß gibt es ein glückliches und ein glücklCoulenr mit Knickerbockers (Abſchiedsſzene am Babnuh
S werſindnng ſein. Geſpielt wird gut, wie immer
Filme mit viel Sentimentalität. Maly Delſchaft
wirtin. Die andere weibliche Haupttolle wird von
d. zchageführt. Der Film „Lebegdiges

teske mit dreiAusflug von Schickſalsſchlägen ſo heimgeſ

akt geboten.

der ilerlei

ihr Schlachtruf „Nie wieder Weekend! In der
ſieht man u. a. eine Vorführung des von dianern g. ktet

Bananentanzes. J. Sg.



S

e ä 50- Pfennig Grücke

d aber aus Nidei.
W Jn dieſen Tagen hat die Reichsbank

mit der Ausgabe c de anR agekündigten neuen Ni r er be837 Es alſo wieder Nickelgeld
as handlicher und was dabei auchſehr zu beachten iſt ſauberer iſt, als das

Meſſinggeld. Die neuen 59-Pfen n g-
Stücke ſind in der Dicke den Zehn-
pfennigſtücken gleich, aber etwas kleiner-
können alſo ſehr leicht damit ver
wechſelt werden. Der Rand iſt
ebenfalls geriffelt. Die Vorderſeite trägt
in der Mitte den Reichsadler, und
auf der oberen Hälfte der mnrghmung
die Umſchrift Deutſches Reich', in der

unteren Hälfte W im Stiel gekreuzte
Eichenzweige. Die Rückſeite zeigt in der

Witte auf einem ſtrahlenförmig vomMittelpunkt aus geteilten Feld eine
S erhabene „50“ mit per ittellinie
und darunter die Umſchrift Reichs
a pfennig“, darüber zwei oben zuſammen

V S laufende Eichenzweige.

Fluch der Beſoldung.
Das Wohlwollen gegenüber Lehrer und Pfarrer.

Beſoldungsreform! Speck zum Mäuſefangen. Vor
1018 gab man ſich nicht ſoviel Mihe. Der Beamte mußte
„königstreu“ ſein, für ihn gab es keine Geſinnungsfreiheit. Er
hatte ja „ſein gutes Auskommen“. Hat es immer gehabt, dank
der Fürſorge durch Kirche und Staat. Wollte einer vor 100 Jahren
den Poſten eines Schullehrers haben, durfte er ſogar noch drauf-
zahlen, wie es im Jahre 1808 einem biederen Schneidermeiſter in
Pommern erging. 1908 gab es zwar ein VolksſchullehrerDienſt-
einkommen-Geſetz, aber ihre Einſtufung reihte ſich an die von
Bodenmeiſter, Nachtwachmeiſter, Marktgehilfen, Hausmeiſter,
Krankenwärter uſw. Das ſoll nicht gegen dieſe Berufe auf-
rühren, aber gegen die Art Wohlwollen, die der frühere Staat den
Volksſchullehrern entgegenbrachte, obwohl es ihm hundertmal
leichter geweſen wäre, die Gehälter zu zahlen, die vergleichsweiſe
heute üblich ſind. Lieber ließ er ſich jährlich von ſeinen Junkern
um 50 Millionen Steuern betrügen.

Die Kirche ſah dem freundlich zu. Sie hielt es für durchaus
gerechtfertigt, wenn zum Beiſpiel der Oberpfarrer in Heldrun-
gen (KreisEckartsberga) ſeinerzeit ein um 514 Mk. höheres Ein-
kommen hatte ols die dort angeſtellten acht Lehrer zuſammen-
genommen verdienten. Der Pfarrer von Roitzſch, in un
mittelbarer Nachbarſchaft der Großſtadt Halle, bezog beinahe
dopelt ſo viel als die dortigen fünf Lehrer, und
der Webauer Geiſtliche hatte mit 10306 Mk. Jahrespfründe
viermal ſo viel als die beiden Lehrer an dieſem
Orte.

Wenn da nicht mancher Lehrer, wie einer in Weſtpreußen, ſeinen
Bauern im Skatſpiel 80 bis 100 Mk. jährlich abnahm, dann
hatten ſeine Kinder kaum das Brot. Deſſenungeachtet ſchrieb ein
Superintendent in einer Broſchüre „Kirche und Schule“: „Wenn
ein Prediger 800 Taler und ein Lehrer 750 Mark als Gehalt
bezieht, ſo ſteht ſich verhältnismäßig der Lehrer weit beſſer als der
Geiſtliche, denn dieſer hat die moraliſche Verpflichtung, ſeine
Kinder ſtudieren zu laſſen.“ Lehrerkinder konnten Tagelöhner,
Handwerker, Fabrikarbeiter, ſchließlich mit Unterſtützungen wieder
Lehrer werden. Damit Schluß!

Na, wenn das Reichsſchulgeſetz laut Entwurf durch iſt
und die Beſoldungsreform nur halb durchkommt, dann kann es ja
wieder ſo werden. Aber die Lehrerſchaft will es nicht beſſer
haben.

Oder doch? rsch.

Die Kriegsopfer appellieren an den
Reichstag.

dach den Zuſagen des Reichsfinanzminiſters Dr. Köhler ſoll
mit der Regelung der Beamtenbeſoldung auch die Aufbeſſerung
der Rentenbezüge der Kriegsopfer erfolgen. Jn der in den letzten
Tagen ſtattgefundenen Sitzung des Reichsausſchuſſes der Kriegs
beſchädigten- und Kriegerhinterbliebenenfürſorge hat indes der
Sachreferent des Reichsarbeitsminiſteriums, Geheimrat Kerſchen
ſteiner, die Erklärung abgegeben, daß es techniſch unmöglich ſei,
mit der Zahlung der Oktoberrenten eine ewaige Zahlung von Vor
ſchüſſen für die zu erwartenden Erhöhungen zu verknüpfen. Der
Reichsverband Deutſcher Kriegsbeſchädigter und Kriegerhinter-
bliebener hat ſich deswegen mit einem wohlbegründeten Antrag an
die Fraktionen des Reichstages gewandt und dringend die Ein-
berufung des Ausſchuſſes für Kriegsopferfragen nachgeſucht, da
mit dieſer angalog den Beſchlüſſen der Feſtſetzung von Abſchlag
zahlungen für die Beamten auch von der Ermächtigung Gebrauch
macht, Vorſchußzahlungen auf die Rentenzahlun-
gen der Kriegsbeſchädigten und Kriegerhinterbliebenen zu be-
ſchließen. Jn der Begründung wird ganz beſonders auf die am
1. Oktober wirkſam werdende Mietzinserhöhung hingewieſen, die
einen ſofortigen Ausgleich notwendig macht.

Die Anmeldefriſt der Markanleihen der Gemeinden.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, hat der Miniſter

des Jnnern die achte Verordnung zur Durchführung der Ablöſung
der Markanleihen der Gemeinden, Gemeindeverbände und ſonſtigen
öffentlich-rechtlichen Körperſchaften am 1. September erlaſſen.
läuft die Friſt für die Anmeldung der Markanleihen der Gemeinden
und Gemeindeverbände vom 1. Oktober 1927 bis zum 14.

1928, jofern nicht gleichzeitig mit der Anmeldung die

Darnach

ewährung von Ausloſungsrechten beantragt wird.

Das Kamel gründet eine Familie.
Der Kamelbengſt unſeres Zoos iſt nun aus ſeiner Einſamkeit er

löſt. Ein von ihm ſicher ſchon lang gehegter Wunſch iſt damit ver
wirklicht worden. Doch das brave Tier wird vielleicht in inſt ſein
blaues Wunder erleben, denn man hat ſich nicht damit begnügt, ihm
eine Frau zu geben, ſondern es ſind gleich ihrer zwei Ehepartnerinnen,
die ihm beſchieden werden. Ob ſich das männliche Kamel zwiſchen
zwei Feuern wohler fühlen wird als zuvor, bleibt abzuwarten. Rei
voll genug ſind dieſe Kamelſchönen ja. Die eine Stute hat ein wei
und die andere ein braunes Kleid. Um von vornberemn Familien
zauber in das Ganze hineinzubringen, hat die ZooLeitung noch ein
es dem Ganzen zugeſellt. Mit dem gleichen Transport trafen

eute morgen ein Straußenhahn und ein Gnubulle ein.

Kleiner als die 10- Pfg. Stücke

Wetter kühl und regneriſch.
Das Wetter der nächſten Woche.

(Bericht der Meteorologiſchen Korreſpondenz.)
Auch in der letzten Woche war die Witterung in Mitteleuropa

vorwiegend unerfreulich. Selbſt an den trockenen und teilweiſe
heiteren Tagen ſtieg in den meiſten Landesteilen das Thermo-
meter nicht nennenswert über 20 Grad C. hinaus; vielfach blieben
ſogar die Höchſttemperaturen unter dieſem Wert. Sommerlich
warm war es an einigen Tagen nur in Schleſien, wo das Thermo
meter 25, ſowie in Teilen von Mittel- und Süddeutſchland, wo
es zu Beginn der Woche, wie in Dresden und München, 27 Grad
Celſius erreichte.

Vom Mittelmeer ſowohl wie aus dem Raum bei Jsland ziehen
weitere Zyklone heran, und obwohl im Südweſten Europas ſowie
über den britiſchen Jnſeln der Luftdruck geſtiegen iſt, darf man
ſich angeſichts der jüngſten Entwicklung der Wetterlage keine
großen Hoffnungen für die kommende Woche
machen. Es iſt zu befürchten, daß die Tiefdruckwirbel auch weiter
hin die Tendenz zum Einbruch nach Mitteleuropa zeigen werden,
und demgemäß dürfte es vermutlich kühl und reg-
neriſch bleiben.

Falſchmeldungen über die Reichspoſt.
Um ihrer Senſationsluſt zu frönen, brachten einige bürger-

liche Blätter dieſer Tage allerlei Meldungen über beabſichtigte
Betriebsverbeſſerungen bei der Reichsvoſt. Ein halliſches Sen
ſationsblatt huckte ſeinen Leſern ſogar den Bären auf, die Poſt
beabſichtige eine achtmalige Briefzuſtellung. Jn einem Rund-
ſchreiben an die Oberpoſtdirktionen macht nun der Reichspoſt-
miniſter dieſen Mätzchen ein Ende, indem er betont: Jn den
letzten Tagen hat ſich die Preſſe ausgiebig darüber ausgelaſſen,
in welchem Umfange die Reichspoſt ihre Betriebseinrichtungen
zu verbeſſern beabſichtigt Jm einzelnen gehen dieſe Aufſätze
über das Mögliche weit hinaus. Um keine Mißverſtändniſſe auf
kommen zu laſſen, betone ich, daß das Reichspoſtminiſterium
den Einzelheiten dieſer Preſſeauslaſſungen fernſteht. Für die
von den Oberpodirektionen zum 1. Oktober einzureichenden Ver
beſſerungsvorſchläge hat lediglich meine Verfügung vom
29. Auguſt als Richtſchnur zu dienen.

Der Autoführer im Dampfe.
Am Freitag gegen 22.45 Uhr fuhr in der Regensburger

Straße in Ammendorf ein Kraftwagen, deſſen Führer an
getrunken war, an der Bahnüberführung mit voller Gewalt
egen die Bordkante, wobei ſich das Fahrzeug überſchlug und
e drei Jnſaſſen herausgeſchleudert wurden. Der Führer und

ein Jnſaſſe erlitten Verletz ungen. Die Verletzten wurden
der Polizeiwache zugeführt und von einem hinzugerufenen Arzt
verbunden. Der Kraftwagen wurde arg zerſchunden.

Die Kraftpoſtlinie Halle Seeburg verkehrt vom 19. September
an nur noch am Sonntag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend.
Die letzte Fahrt (ab Halle 17 Uhr) wird auf 18 Uhr abends verlegt
und verkehrt nur bis Höhnſtedt. Sonntags fällt die Frühfahrt aus.

Sonntagsrückfahrkarten von Halle nach Wittenberg. Wie die
Reichsbahnverwaltung mitteilt, wird ab ſofort die Sonntagsrückfahr-
karte von Halle nach Wittenberg (Bez. Halle) für die dritte und vierte
Wagenklaſſe eingeführt. Der Fahrpreis für die dritte Klaſſe beträgt
3.50 Mk., der für die vierte Klaſſe 3 Mk. Die Ausgabe gerade dieſer
Sonntagskarte wird allſeitige Zuſtimmung finden.

Verſicherung der Kraftpoſtreiſenden. Die Reiſenden mit
Kraftpoſten und Kraftwagenſonderfahrten verſichert die Reichs-
poſt neuerdings gegen Unfall während der Fahrt mit Einſchluß
des Ein und Ausſteigens. Die Leiſtungen der Verſicherungs-

i gehen über die Verpflichtungen erheblich hinaus, die
das Poſtgeſetz der Poſt auferlegt. Dann erſtreckt ſich der Erſatz
etzt auch auf die Beförderung mit Sonderfahrten, für die es biser eine Haftpflicht nicht gab.

Nadfacoſirer? Gummi à TTTD T Spezaiaſgeschiäft Gummi Bieder, MAcſſſe ca. F., Gr. Ffeinstr., Mäßie Mearft

JWYJSgS “„=WF—r SDer Narr seines Schicksals
Von Wilhelm Fitzner.

9 (Nachdruck verboten.Konrad ſog den Anblick ein wie betäubendes Gift. Betäubung
war ja alles, was er wollte. Nur nicht denken. Dann kamen
Träume. Gemeinheit tötete die Träume. Er hatte es vorhin
erfahren, in der Elektriſchen. Wundervoll gemein war es hier in
Lores Reich. Die Gemeinheit ſelbſt war Tanzmeiſter, Scham
war unbekannt. Die Augen funkelten vor Sinnengier. Sie
fraßen die Leiber, ſie riſſen die Kleider herunter. Nackt war
dieſe tolle Menge und ihr Treiben, ekelhaft nackt
Und aus den Rauchſchwaden hoben wunderliche kleine Geſtalten

die Kindsköpfe. Ganze Scharen ſaßen da oben und hielten ſich
die dicken Bäuche vor Lachen, und immer neue ballten ſich zu-
ſammen. Aus allen Ecken kicherten ſie ſchon hervor und ahmten
die Bewegungen der Tanzenden nach. Da was war das?
Vom Kronleuchter ſtürzte ſich eins der winzigen Teufelchen herab,
ihm nach ein dichter Schwarm. Auf Tiſche und Stühle ſprangen
ſie, griffen die Gläſer und tranken. Von allen Seiten kamen
ſie nun, miſchten ſich unter das Menſchenvolk, ſchoben und
wickten. Jetzt ſchwang ſich eins ſogar auf die nackten Schultern
eines Weibes und winkte übermütig den andern zu. Weit über
bog ſich der Kobold, packte den Mann bei den Haaren und zog
ſeinen Kopf luſtig grinſend gegen die ſchamloſen Brüſte des
Weibes. Die Menge raſte. Sie brüllte und trampelte vor Ver-
gnügen.

Konrad ſtand noch immer an der Tür. Und hatte ſich doch wie
wahnwitzig in den Strudel werfen wollen? Warum ging er
nicht? War das Gift taub geworden? Es war das alte Lied,
der Ekel würgte ihn ſchon wieder. Auf dem Wege hierher hatte
er 3 an dem Gedanken berauſcht, raſen zu können. Jetzt ekelte
er ſich.

„Wo war Lore?“ r überblickte den Saal. Der Tanz war
zu Ende. Sie ſtand drüben an der Muſik in einem dichten Knäuel
von Kerlen. Ja, ja, ſie war noch immer ſchön, ſeine Lore. Wer
konnte ſie auch ſehen, ohne verrückt zu werden? Die üvppigen
Formen ſchrien ja geradezu nach Wolluſt. Das war etwas für
die da. Drüben gab's ſicher Witze. Lore warf den Kopf lachend
zurück. Jetzt mußte man ihre weißen Zähne ſehen, die Raub-
tierzähne. Wie brauſte das Blut, wenn ſich dieſe Zähne in wilder
Luſt ins Fleiſch gruben! Schön war Lore, auch jetzt noch, wo ſo-
viel Jahre und Männer über ſie hingegangen waren. Sie hatte
mehr als ihn gehabt. Die Treue war nicht für ſie. Lächerlich,
Zerreate nach Treue in dieſer Luft. Die ſchlief an einem
See

Nein, Lore war treulos in der Liebe. Er hatte auch nie daran
gedacht, Treue zu fordern. Jn der erſten Zeit vielleicht. Das
war lange ſtill geworden. Als der Hunger kam und die ſchwere
Lungenentzündung damals nach dem Tode der Mutter, da hatte
ſie ihn gepflegt und für ihn Geld herbeigeſchafft. Wie? Du
lieber Himmel, ſie war in einer Weiberkneipe. Und ſpäter? Nun
ja, da war er oftmals auch nicht vielmehr als ihr Zuhälter ge-
weſen. Es lag wohl auch in ihrem Blut. Sie brauchte eben
mehr als einen.

3

Er nahm es hin wie alles, was der oben an was?“ fragte der Kerl, der ihm angerufen hatte.

Foltern ausſann, fragte den Teufel was nach Treue und machte
es ebenſo. Darüber gab's freilich Kämpfe. Beſonders als er ſie
aus der Stampe befreit hatte und mit ihr zuſammengezogen
war. Sie wurde toll, wenn ſie ihn bei einer andern wußte. Aber
die Leidenſchaft nachher war doppelt ſchön. Es lohnte, ſie zu
reizen, um dieſe Leidenſchaft zu durchkoſten.

So war Lore. Ein ſeltſames Gemiſch großer Liebe und Ge
meinheit, das Weib, das zur Dirne wird, weil ſein Blut die
Ausſchweifungen vermoderter Geſchlechter nicht vergeſſen kann.
„Und ſo bin ich,“ ſann er. „Das Schickſal hat gut gekuppelt
und trotzdem, ich könnte von ihr los, könnte es trotz Leib und
Liebe, wenn das nicht wäre, die nkbarkeit. Und wenn es
nicht überhaupt zwecklos wäre. Gefeſſekt. Es iſt beſſer, ich bleibe,
wo ich bin und was ich bin.“ Die drüben hatten ihn geſehen.
Lore fuhr herum, ließ alles ſtehen und flog auf ihn zu. Der
ganze Saal reckte die Hälſe. „Endlich,“ ſagte ſie leiſe. „Das hat
lange gedauert. Die andern haben nicht ſchlecht gelacht.“ „Du
warſt recht luſtig fand ichl“ „Sollen, die etwa ſehen, was mit
uns los iſt?“ „Wenn ſchon!“ Lore biß ſich auf die Lippen
und trat dicht an ihn heran: „Sag's nur gleich. Du biſt bei der
andern geweſen.“ „Was willſt du?“ „Sag's nur. Jch merke
dir's ja an. Du kannſt dich nicht verſtellen. Aber ich bringe
euch auseinander. Freude ſoll das Weibsbild nicht an dir haben.“

„Du biſt verrückt,“ entgegnete er gleichgültig. „Jch weiß
Beſcheid.“ Lores Stimme bebte zornig. „Nichts weißt du,“
er ſah zu Boden, ohne es zu wollen. Und ebenſo drängte es ſich
ihm auf die Zunge: „Das Weib, daß ich er unterbrach ſich.
„Nein, nein! Tot!“ Lore hatte ihn unverwandt angeſtarrt.
„Jetzt haſt du dich verraten,“ ſagt ſie und krallte ihre Finger in
ſeinen Arm, daß er ſie vor Schmerz zurückſtieß. „Glaub' was du
willſt, aber laß mich in Ruhe.“ Sie wurde bleich. Die Muſik
begann. „Komm,“ rief er verändert. „Wir wollen tanzen.
Tanzen und nachher trinken. Das hierdrin muß erſäuft werden.
Es macht ſonſt Geſchichten an meinem dreißigſten Geburtstage.“
Lore ſtand noch immer und zerrte an ſich herum. Sie tat ihm
jetzt leid. „Komm, ich habe keine andere.“ Sie ſah ihn zweifelnd
an. „Auf Ehre nicht?“ „Auf Ehre; was Leute unſeres Schlages
ſchon Ehre nennen.“ Da riß ſie ihn an ſich und warf ſich mit
ihm in den Menſchenſtrom. Als ſie wieder auftauchten, waren
ſie beide heiß von Leidenſchaft und Luſt. Sie tanzten, daß die
andern die Köpfe zuſammenſteckten.

Aber ſeltſam! Er hatte ſich kaum von Lore gelöſt, als das
Etwas ſchon wieder anfing zu quälen und zu fragen. Dieſes
Etwas, das jetzt nie Ruhe geben wollte. Konrad wurde zornig
auf ſich ſelbſt. „Eins gibt's doch nur,“ knirſchte er. „Ekel oder
Genuß. Habe ich denn nicht ſo viel Kraft, um einen davon zum
Teufel zu jagen?“ Er beſtellte Wein. „Trinken,“ dachte er.
„trinken, dann wird alles ſtill.“

Der Wein kam. Er ſtieß mit Lore an. Sie trank durſtig.
Dann fiel ſie ihm um den Hals und flüſterte an ſeinem Mund
hängend: „Jch hab dich lieb, dul“ Es klang wie Flehen und
Drohen. Er war froh, als ſie einer zum Tanz holte. Sie ging.
Doch wenn ſie vorübertanzte, ſprach aus ihren Augen dasſelbe
Wort. „Machen Sie nicht ſon Geſicht, Lindner,“ ſchrie jemand
vom Nebentiſch. Kommen Sie rüber zu uns.“ Er winkte ab,
ging aber doch, als er daran dachte, daß Lore gleich wieder bei
ihm ſein würde. Man ſchüttelte ihm die Hände und ſah ihn
verſteckt hämiſch an.“ Die ſchwarze Lore iſt per zu verdauen,

über liche Kinder und ähnliche Scherze.

dick und tat gemütlich. Sein Geſicht glänzte heiter wie das Aus
hängeſchild einer Kneipe: „Zum gemütlichen Emil“ oder ſo etwas
Aehnliches.

Neben ihm ſaß ein langaufgeſchoſſener dürrer Menſch. Sein
Monokel paßte verflucht ſchlecht zu der Umgebung. Deſto beſſer
aber zu ihm. Fürs Monokel muß ein Menſch geboren ſein.
Man verbindet unwillkürlich eine ganz beſtimmte Vorſtellung
mit einem Monokelträger. So „beſtimmt“ ſah er aus, durchaus
Kavalier ſeiner Welt. „Tolles Weib, die Lore,“ anäſelte er,
„Feuer, Raſſel Möchte bloß wiſſen, was die an Jhnen findet,
Lindner? Sie ſind doch verdammt langweilig.“ „Bei dir wäre
ſie wohl beſſer aufgehoben?“ fragte der Dicke. „Und obl Hab
ſchon Jranger die Gangart beigebracht.“ „Mich laßt gefälligſt
in Ruhe, ihr ſagte Konrad ſcharf, „ſonſt „Haut
er euch eins auf 'nen Dötz, der feine Maxe“ ſchrie ein Weib. Es
hatte den Kopf ſeines Kerls an der Bruſt und kraute ihm die
Haare. Dafür tätſchelte er ihr die Brüſte. Ein paar Eiſen
ſtangen vor den beiden hätten das Bild entſchieden vervollſtändigt.
Konrad ſah das Weib verächtlich an. Sie antwortete mit einem
herausfordernden Blick: „Stimmt's etwa nicht, bdu? Guck dir mal
dem ſeine Naſe anl!“ Sie zeigte auf ihr Männchen. „Haſte das
chon vergeſſen?“ Zweifellos, man mußte ihr recht geben. Die
aſe war negerhaft glatt. Konrad erinnerte ſich genau, wie er

dem Trompetenkarl ſein Bierglas auf die Naſe geklebt hatte.
Der hatte Tätſchelverſuche an Lore gemacht. Eine Sekunde ſpäter
heulte ſeine Trompetenſtimme durch den Saal. Konrad mußte
lächeln, als er die Naſe jetzt wiederſah. Das war ein Lebens-
werk geweſen, damals. Und hübſch ritterlich war er geweſen.
Außerordentlich moraliſch würde Moſer ſagen. Das Weib deutete
ſein Schweigen falſch. „Habt ihr ſchon mal ſowas erlebt,“ ſchrie
es, „der Lindner kuſcht?“ Konrad hörte gerade Moſers „außer-
ordentlich moraliſch.“ „Halt's Maul,“ brüllte er, plötzlich aus-
brechend. Er meinte das Weib und Moſer damit. „Lachen ſollt
ihr, Beſtien, lachenl“ Die andern zogen die Köpfe vorſichtig
ein. Sie kannten den Ton. Doch Konrad hatte ſie ſchon wieder
vergeſſen. Er ſtürzte ein, zwei Gläſer herunter. Dann brütete
er gedankenlos vor ſich hin. Auch das kannten die andern. Sie
warfen ſich einen verſtändnisinnigen Blick zu. „Total ſagte
der. Damit war die Sache erledigt, und ſie wandten ſich wieder
ihren Geſchäften zu. Das Pärchen tätſchelte und kraute. Der
Dicke glänzte und der Dürrè ſuchte durchs Monokel efwas für
die Nacht. Die Tanzenden und dieſe Tiſchgeſellſchaft, das waren
die Typen in Lores Reich. An allen Tiſchen dasſelbe Bild, in
Variationen. Und Konrad unter dieſen Menſchen, einer ihres-
gleichen. Das Schickſal hatte ſich einen blutigen Witz erlaubt,
als es ihm vortäuſchte, er paßte in dieſes Luderleben. Wie der
geborene Philiſter ſaß er da, moraliſch tief zerknirſcht, und kaute
vor Verzweiflung an den Lippen Wunderbar, wie das Schickſal
ſeine Kunſtſtücke fertig bringt. Es täuſcht den Menſchen durch
eine fixe Jdee über ſeine wahre Natur und zeigt ihm dann kalt-
lächelnd den falſchen Weg. Warum? Ja warum. Das iſt eben
die große Frage jeden Lebens. Das Schickſal braucht anſcheinend
Vergnügen, Abwechſlung wie die Menſchen. Wenn ſo ein armer
Philiſter mit ſeiner reinen Seele im Sumpf ſteckt, ſich immer
tiefer hineinwühlt und erbärmlich friert. dann lacht es. Das
Leben wäre auch ſo langweilig, wenn jeder Menſch an ſeinen
richtigen Platz geſtellt würde. Anders iſt es viel hübſcher, das
gibt doch Reibungen, kleine Ehebrüche, Selbſtmordverſuche, unehe

(Fortſetzung folgt.)
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Deutſches Sport-Ragout.
Fußballſport auf kapitaliſtiſcher Grundlage.

Bemerkenswerte Wandlungen ſcheinen ſich im Lager des Deut
chen Fußballbundes vorzubereiten. Wenn man dem Sport
ienſt des WTB., der aus amtlichen Quellen ſchöpft, glauben kann,
ann werden die Großvereine des bürgerlichen Fußballſports in Zu
unft auf rein kapitaliſtiſcher Grundlage in Form einer Fußball-
zundes- Liga aufgezogen. Begründet wird dieſer Uebergang zum
zrofeſſionalismus damit, daß die Dinge heute ſo liegen, „daß es einen
eutſchen Fußballverein ohne fühlbare Schuldenlaſt faſt nicht mehr gibt.“
Nit der Größe des Vereins „erreichen die Verbindlichkeiten der großen
zereine ſchwindelnde Summen“. Da mit dem zunehmenden Geld
edarf der Vereine „der Zufluß der Mittel aufhört, den heute Gönner
ind Freunde der Bewegung zur Verfügung ſtellen und von denen die
venigſten einen vollen Erſatz (wie altruiſtiſch dieſe „Gönner“!!! D. Red.)
rhalten werden“, ſo geht die ganze Entwicklung darauf hinaus, „daß
ie wenigen Groß n m n ibpen Spielbetrieb aufein-inder einſtellen“y. Als zu erſtrebendes Ziel wird daher propagiert:
20 Ligavereine nach engliſchem und ſchwediſchem Muſter über das ganze
tand verteilt, die die Landesmeiſterſchaft anter ſich austragen.“ Als
yolge wird dann ganz unverhohlen zugegeben: „Eine Bundesliga bringt
iber den Berufsfußball zur Naturnotwendigkeit.“ Damit iſt
eſtätigt, daß der Amateurgedanke im DFB. nur eine Farce iſt.

Staatsſekretär Lewald bekriegt den Materialismus
Während im Fußballager offen die Ehe mit dem Berufsſpielertum

»ropagiert wird, ſagt der Vorſitzende des Deutſchen Reichsausſchuſſes
ür Leibesübungen, Staatsſekretär Le wald, in einem Brief den
Vorſitzenden des Deutſchen Schwimmverbandes dem materialiſtiſchen
zebaren im Sport den Kampf an. Lewald ſieht große Gefahren durch
ie Ausartung der Wettkämpfe zu Schauſtellungen.fr glaubt aber an die „Gründlichkeit“ und das „Bildungsbedürfnis“
es Deutſchen, von welchen Eigenſchaften er erwartet, daß ſie „recht-
eitig von innen heraus“ die Heilung bringen werden, denn „der Deut-
che wird niemals dem Materialismus ganz verfallen“. Jn dieſem Be-
treben ſoll die deutſche Preſſe eine „gute Hilfe“ ſein. Wer's glaubt,
ekommt einen Taler!

Der Millionär Bierkötter.
Wieder einmal Vierkötter. Köln wird ſeinen Nationalheros im

Millionärskleide gebührend zu empfangen wiſſen. Den ſimplen Bäcker-
neiſter wird man ihm nicht mehr anſehen. „Ernſt im Glück“ über-
chreibt das führende Kölner Sportblatt eine Notiz, in der von Geſamt-
ingeboten in Höhe von 250 000 Dollar durch amerikaniſche Geſellſchaften

alſo rund 1 Mill. deutſcher Reichsmark an Vierkötter die Rede iſt.
Hie Fahrt nach Amerika und Vierkötters bewußte Ablehnung der For-
erungen ſeines Verbandes, der ihm als Amateur die Fahrt nach Amerika
interſagte, hat ſich gelohnt. Während bei dem erſten Start des Kölners
nit allen möglichen Schiebungen durch die Amerikaner gearbeitet wurde,
jis Vierkötter ſchließlich aufgab, hatte ſich der Deutſche beim Toronto-
MNarathon beſſer geſichert. So hat der Kölner in den 21 Meilen wirk-
ich mit gut drei Kilometer Vorſprung geſiegt. Das gibt der bürgerlichen
breſſe Anlaß, ihn als den Meiſter der langen Strecke in den Himmel
u heben. Und erſt der Empfang bei der Rückkehr! Freuen wir uns.

Die deutſche „Schwimm-Nation“.

Schwimmnation in Europal“, das iſt das Ergebnis von Bologna. Stolz
führt man den Europapokgl auch in dieſem Jahre in die geheiligten
Gefilde Germaniens. Aber die wahnſinnige Rekordleiſtung des Schwe
den Arne Borg im 1500-Meter-Freiſtilrennen er durchſchwamm
die Strecke in 19:07,2 Minuten beweiſt zur Genüge, daß auch die
Europameiſterſchaften im Zeichen der Rekordfucht geſtanden haben, die
auf die Dauer den Sportlern ſelbſt am teuerſten zu ſtehen kommt.
Selbſtverſtändlich durfte es bei den Europawettkämpfen nicht ohne
einen kleinen nationaliſtiſchen Skandal abgehen. Der Vierſener
Küppers wurde im 100-Metex-Rückenſchwimmen, das er ſicher ge
wann, diſtanziert, weil er nicht richtig gewendet haben ſoll. Die Ver
treter Deutſchlands proteſtierten gegen dieſe Entſcheidung, aber der Pro
teſt wurde zurückgewieſen. Darauf ſtimmte die deutſche Mannſchaft beim
Hochgehen der ſchwediſchen Nationalfahne am Siegesmaſt die deutſche
Nationalhymne an.

Peltzer und Merfel ſtarten in Paris.
Jn dem Hauptereignis des am Sonntag und Montag in Paris auf

der Colombesbahn ſtattfindenden Sportfeſtes, dem 1000-Meter-Lauf,
treffen Dr. Peltzer und Merkel (Berlin) auf die Franzoſen
Seraphim Martin, Wiriath, Vancou, Bontemps, Keller und Baraton
und den amerikaniſchen Meilenmeiſter Conger.

Wie lang iſt die Marathonſtrecke
Während man bisher annahm, daß die hiſtoriſche Marathonſtrecke

eine Länge von 42 Kilometer hatte und dementſprechend auch die ſport-
liche Marathonſtrecke feſtlegte, wurde nunmehr durch genaue Nach
meſſungen feſtgeſtellt, daß die richtige Entfernung 36,750 Kilometer be-
trägt. Der techniſche Ausſchuß der Jnternationalen Amateur-Athletik-

e 2 h Die Franzoſen in Halle.
Ein ganz außer r Sportprogramm bietet „Germania-

Felſenfeſt“ ſeinen zahlreichen Anhängern am 25. September, vormittags
11 Uhr, im Walhalla Theater. Eine franzöſiſche Ringermaunſchaft weilt
an dieſem Tage in Halle, um ſich mit der beſtbekannten Mannſchaft
von „Germania-Felſenfeſt“ zu meſſen. Nach allem, was wir von der
Mannſchaft gehört haben, iſt ſie Meiſter ihres Faches. Aber auch das
Borxen kommt zu ſeinem Recht. „Sophie“ (Leivgig), eine ſehr gute

I WainaiIA-THEATER
Sonntag, den 25. September 1927, vormittags i Uhr, grosse

Internationale Ringkàämpfe:
krankrefch gegen Deutschlang

Nationale Boxkàmpfe:
Leipzig gegen Halle
Siehe Plakate Veranstaltet von Germania-Felsenfest“

Mannſchaft, wird den „Germania“- Leuten vom
gewicht gegenübertreten mit techniſch ſehr guten

auf einen guten
et d u nt oxmaterial, ſo daBologna und Outarioſee ſind die beiden geographiſchen Be nſch dieſer Kampf ſeine Angiehnngetraft nicht verfehlen wird.

griffe, die die bürgerliche Sportpreſſe zu ſenſationellen Ueberſchriften, chere ſich jeder im Vorverdie das Vublikum zu überſchwenglicher Gefühlsduſelei veranlaſſen. Die re Dir Vöigt Bern nreee Straße 16; H. Svillner,
Schwimmeiſterſchaften für Europa in Bologna haben die deutſchen Far Straße, und Steinbrecher u. Jaſper,

Darum
Platz. Vorverkaufsſtellen

Magdeburger
darkt. Preiſe der Plätze von 0,60

Federation wird im 1928 darüber Beſ oh und inwie-weit die ſportüche r ihrer 2 en ſoll.
Der Marathonlauf leitet ſeinen Namen aus der altgriechiſchen Ge

ſchichte her. arathon war ein Ort in der attiſchen Landfſchaft
Diakria. Dort fand 490 v. r. eine Schlacht der Athener gegen die
Zerie ſtatt. Bei der hiſtoriſchen Marathonſtrecke handelt es ſich um

n Weg von Marathon nach Athen.

Herbſtwaldiauf im 6 Bez rt.
Der Waldlauf findet am 2. Oktober, vormittags 10 Uhr, für alle

Svparten des Bezirks ſtatt. Die Strecke beträgt für Sportler 5500 Meter,
Jugend und Sportler über 30 Jahre 3800 Meter, Sportlerinnen. Schüler
Er Schülerinnen 1000 Meter. Start und Ziel „Erholungsheim“. Um-

eidelokal iſt der „Lindenhof“ (Kröllwits). Meldungen bis 30. Sep-tember an Fr. Fleiſchhauer, Halle, Forſterſtr. 23. Jeder Verein iſt ver
pflichtet. Ordner zu ſtellen. Treffpunkt derſelben wird noch bekannt-
gegeben. Bezirksſportwart.
Die Bundesſchule des Arbeiter-Turn- und Sport-

bundes hat einen Spielplatz bekommen.
Zehn Minuten von der Leipziger Bundes-Schule entfernt liegt derSteitteich. Er war bisher öffentlicher Spielplatz. Das Gelände iſt nun-

mehr der Arbeiter-Turn- und Sportſchule auf Erbpacht durch den Rat
der Stadt Leipzig übergeben worden. Der Flächeninhalt, der der Bun-desſchule zur Verfügung ſteft. beträgt 30 000 Quadratmeter. Es iſt

plant, das Gelände wie folgt einzuteilen: zwei große Uebungsfelderür Handball und Fußball mit einer Rundbahn von 400 Meter Lauf-
länge. Eine 100-Meter-Gerade wird daneben gelegt. Sprunggruben
und Wurfplätze ſind ebenfalls vorgeſehen. Auf einem weiteren Ge-
ländeabſchnitt, der der Turn und Sportſchule auf Pachtvertrag über
geben worden iſt, werden drei Tennisplätze angelegt. Eine Uebungs-halle mit den Ausmaßen von 60 mal 25 Meter iſt vorgeſehen. Die
Uebun e ſoll die Möglichkeit geben. daß zu jeder Witterung undjeder J reszeit Spiel und Sport durchgeführt werden können. Es iſt
felbſtverſtändlich, daß zu dieſer modernen Sporthalle Bade und Waſch

elegenheiten gehören. Sitzungszimmer und Aufenthaltsräume werden
en Bau vervollſtändigen. Ein Waldzipfel, von der Turn und Sport-

ſchule auf 727 beantragt und deſſen Zuſage wahrſcheinlich
iſt, ſoll mit einer Waldſchule ſowie einer Skibahn verſehen werden.

e

der boltshor
erſcheint jeden Montag und enthält
alle agktuellen Sportnachrichten des
Sonntags, ſowie alle beſonderen Er-
eigniſſe. Ausgabeſtelle für Halle:

Volksblacfhuchhandlung, Gr. Ulrichstr.
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müssen die Wanuskripte gesechrieben sein?
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Außerdem nur einseifig beschrichben
ben im faſciſtiſchen Jtalien zum Siege geführt. Deutſchland erſte bis 3 Mk.
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nöbel- verkauf

Kinderwagen,
maschinen, alle Pinzelmöbel

RlesigeAusstellungsräume in 3 Etagen

Kleine Teilzahlungen nach Wunſch
des Käufers! Kunden und Beamte
auch Der ohne Anzahlung

Möbelhaus R. Fuchs

auf Kredit
rrenzimmer, Küchen, Bett-
en u. Federbetten, Sofas,
Ruhebetten, Korbmnöbel,

Vhren, Näh-

in großer Auswahl.

Halle a. S.
Ulrichſtraße 58, I., II., III. Etage

(im Hauſe der Nordſee).

Sleſne Mühe.
Mit VIM schaffen Sie Ihre tagliche Putz-

schirr wird im Nu blank und rein
VIM ist sdurefrei; es schmiert nicht, riech
nicht und ist das appetitlichste und hand-
lichste Putzmittel für Koch- und Eßgeschirr.

Wer VIM kennt, will's nimmer missen.

„Sunlicht“ Mannheim

Zub

Für jeden Sportſer!
arbeit in der halben Zeit, und Ihr Ge- Dr. I. ar cuse:

Die Hugiene des

Volksblatt- Buchhandlung

Arbeitersports
Aus dem halt Einführung Was
ist Gesundheit? Im Pulsschlag des
Lebens Wozu Muskeln? Mensch
und Sport Was erreichen wir durch
den Sport? Methodik und Hygiene
der Leibesübungen Schlubwort

Kart. 2.,75 Mk.
eziehen durch:

Be a. S. mur Gr. Ulrichstr. 27
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Pfd

läſſig neue Leſer für Euer
T r V 0 l ks bl t t R. Ganſemäſter a rureini

Neue Gänfſefedern
werden, mit allen Daunen,
Pfd. 2,20, beſſere 3, Mk.,
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MückHandbalſpieiregein. a die er ar tBeerelbungta ſarelnert 2dekgen. Es wird erwartet. wie hen ehe eorraum wir ildet durch Viertelkreiſe mit eter ndeln. Allein der reitag ke eorhert und an eßendi n S än. Gerade verdindet z reis JDußddalſviele S 18. September. r 777 7 mee W tet e ger z t
Ter Abſeitsraum bleidt e Alſo 20 Meter tief und ne oper z e 8 äinteghee 3 u ar gen e her in W sreih e tde ig 82 5 ans e etzun er Vortra Snimmt die Breite des x Spa I r. ne z atg“ v 5 u c 9 ewit ſöaf Wie und Ehe. dua 2 p r kennd-

3. Ballnehmen aus dem Torraum durch die verteidigende Partei J inerda t gnewat er 14 nur r er

men twird mit Strafecke geahndet. Coſtebrau, i. s s Ahtanla II. Zuet in 230 übr. Rundfunk-Vrogramme.4. Der Einwurf geſchieht hinter der Eeitenlinie (außerhalb des Jug S. eder M 1 Leipzig (Welle 365
Slelſeldes) J Sonnt 8.30 bis 9 Orgelt t. 9 Uhr: Morgenfeia r: Or onzer oW gegen z Zentren Hetde ein Fewigt von BVereinsmnittettungen v g. e ad Sntene te er Seiered ung espl.- Ang. Bürgel: Leonardo da nei a enieur.“400 bis ramm. r enſek. Halle. Abfahrt Querfurt Sonntag 7.45 12.30 bis 13 Uhr: Das Alte Teſtament und der Talmud in i kulturS. Die Srielzeit bleibt wie bisherx, die der Kinder wird auf 40 Mi- eſchichtlichen Bedeutung. Prof. Dr. Stübe: „Das helleni pe mwuten ſoſtgeſest. Detigeree dun S ter 90.) In S 9 etleneet r wie u Fort v c iiguiſces 6 32 r6d, T r. el m i uführ in die Grundlagen de7. Srielfeldmaße ſind für Männer, Frauen und Kinder gleich. ghendat s Uhr: Vortrag: an lusgerats Vitiw den 21 Zediemn: 19 bis 19.30 er S Wunß d Erzaähleng e Slemſenz8. Die Abſeitsregel erhält u S W im m Sinn: Ab- ber: tglie erverſammlung. ſteg. und Loſe zu n. Veranft ſtal- dernde Geſchichten.“ 19.30 bis 20 Uhr: Neue Probleme und Aufgaben
ſeits wird beſtraft. wenn ſeitsraum 4glzzzgt tung am ktober werden in Geſweſtoſtele ausgegeben. (4985 der Chemie.“ Dr. R. Schingnitz: Chemie und Natnurerkenntnis.“ 30.15
und ein Spieler der e eiſcadete Wie Rio bereits im ſeits bis 22.30 Uhr: Der Ovpernball Operette in drei Alter nach dem Luſt-
raum defindet. ſpiel „Die roſa Dominos von Victor Leon und W. Waldberg. Muſik9. Das Zweiſchied Srichteriyſtem wird abgelehnt. es bleibt beim bis von ichard Heuberger. 22.30 Ubr: Sportdienſt. 23 dis .30 Uhr: Tanzerlaen elſe ein Liederkderr Zugend bewegung. muſtMontag 16.30 bis 18 Uhr: Nachmittagskonzert. 4530 bis10. r 1 ausgeführt Braunsdorf. Sonntag. 18. Sept. Fahrt nach der 18.55 Ubr: itebertragung von So swuſterbhauſen. 19 bis 19.30 Uhr:Geiſelquele. Dienstag, 20. Sept. Volkstanzadend. Frei- BVrof. Dr. Weickmann: Trausogeanſig e und die Wetterkunde.“ 10.80

1. Die W n vom Ball iſt bei Frei-. Eck-. Strafeck- ta 3 Sept. Muſikabend. bis 20 Uhr: nene Ernſt Emigelſti „Die komiſche Oper,
würfen und Abwürfen vom Torraum von jedem Spieler ein bis Sonntag Sept n zfahrt. 214 Uhr eine verloren gegangene Operngattung.“ 20 Uhr: Wetterdienſt. 20.15
zubalten. Musderg. Dienstag Sept. Sprechchorprobe. itt- Uhr: „Acis und Galatea“, Paſtoral von G. F. Händel. bearbeitet von12. Die Stellung der Spieler bei Sinne iſt beliebig, eine Hin woch, 21. Sept. a Seite. Sept. Fr. Ch ſender 22 Uhr: Preſſe und Sportdienſt. 22.15 bis 24 Uhr:
derung des Werfers darf nicht ſtattfinden. Arbeits gemeinſchaft arl Heinrich Volk bildung oder Tanzmuſik.

13. Der 13- Meter- r l ibt als Kannbeſtimmung. Schiedsrichter- Arbeiterbildung“. Sonnabend, 24. Sept. Turnen Könitgéwuſterdanſen (Welle 1250U wird gegeben ergehen deider Parteien zu gleicher Zeit Eilenburg. Sonntag 18. Sept.: Nach Burzen MachernKüpſchütz. Sonnt 9 Ubr: M fei 11.30 Uhr: Uebert din der Wu a ſterane Mittwoch. 21. Sept. Tierteliahresverſammlung. Einweihung 285 Cannenbet d Ralfenal Sentmals et Wetten14. t Vergeben der Parteien in der Wurfausführung bei Frei-. WMerſebnra. Sonntag, 18. Sept. Fahrt. Dienstag, 20. Sept. (Oſtpr. Js. 30 ubr: n i ihr Paul v eindenber,
trafeckwürfen wird Freiwurf gegeben. wenn das die wurf Vortrag. Freitag. 29. Sedt.: e nnge FJugendohilatelie 17 dis 183d Ubr. Unterhaltungsmuſit. 1950 zan rende Partei iſt. Wiederholung findet ſtatt, wenn das der Sch zig onntag, 18. Sept rudervereinsbeſuch, 17 Uhr, Markt. i Uhr: Schach. 19 bis i9. 30. ühr: Dr Gertrud Haupt Frauen umegner iſt. Ein Schi wird gegeben. wenn beide r See Serſammlung Sauptorobe. oethe.“ 19.30 bis 20 Uhr Legew ſozial Inſtinkte bein zur gleichen chuld ben. Seit Sonntag 18. Sept. Monatsverſammlung. Dienstag, Tieren und Be enſchen: Ehe T e m e. o15. Bei Spielanwurf wird. vei See der Soteler. dieſer ſo lange er dortragsabend. Freitag, 23. Sept. Politiſche Ausſprache. la 230 bis 050 nor Tanzmiſit t 4

er die Spieler deider Varteien den Regelvorſchriften ontag: 12 bis 12.30 Uhr: Engliſch für Schüler. 15 bis 15.30et r. Schmidt-Wieskau: „Mein Lehrhaushalt.“ 1535 bis 15.40 Uhr:2 dfun Lies ind Börfendienſt. 15.40 bis 15.55 Uhr: Adele LüderibRamelow:
Schiedsrichter! Es wird gllen, Schiedsrichtern zur Pflicht III ochanweiſungen und Speiſefolgen.“ 16 bis 16.30 Uhr: Aus demgem ehe nach der oben angeführten eget enden ab 11. September ig- Dresd W f Kultne miniſterium. e

ar o e r e Ob mann. J e 17 e urz e oſophterine n wen e Leipz g-Dresdener ochen chau. Geſoräche.“ 17.30 bis 18 Uhr: Dr. Emil Dovifat: Sie moderne Tages-
Die Wünſche der r eitung.“ 18 bis 18.30 Uhr: Dr. Adolf Stahl: „Weſen und Aufgabewieder kaum, dafür um ſo mehr die z tatort er nerei Miſſion.“ 18.30 bis 18.55 Uhr: Engliſch für Anfänger.

d am o n i t Fige erſ r e Krone Fica; hen tenpernba o e am onta ci Galatea“. Au ge zur erung de mſatzes.“ 2 i 9.45 r:beiter Sportffarteſſ Bockwis e u et nur Zwereettaligges. „Röte und böſe Zwi geh ofbeſitzer Stameriobhann: „Zuchtprobleme um das holſteiniſche Pferd.“
Zu dem am 25. September feſtgelegten Werbelauf werden die fälle des Aui und Kammermuſik. Am Mittwoch folgt auf eine 40 bis 21 Uhr: Uebertragung von Breslau: Wiener Abend. 21 bis

eretne darauf hingewieſen, daß kommenden Dienstag, 20. September,' Stunde in v üringer Mundart“ ein Somphoniekonzert. Umgekehrt 22.30 Uhr: Uebertragung von Berlin: Kammermuſik.
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Wegen Räumung
Brenndol 5 in F. hren

urd 8esuceht die
Bahlicn- Roscn u. Herbstblumenschiau

von Sonnabend bis Montag
im Restaurant „Sankt Mikolaus“, Nicolaistrasse

Sonnadend 13 VRr Erösösrr nung
Eintritt 30 Pfennig Geötffnet von 9 bis 22 Uhr.

Reichsverband des Deutschen Gartenbaues, Ortsgruppe d. „Mittlerer Saalkreis

nzelpro Tentaer z0 Pfg.

Linäner &Richter.

Abbruch
Kl. Märkerſtr. 8
Wegen Räumung
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Fuhren u. einzeln

per Ctr. 50 Pf.
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e 1 e III III IIIIIIIIIIIIIIIIIIIII rwwwww wien zen imzieten i e s Bekanntmachung.wie von der Gans ge- m urupft mit voll. Daunen Zur Dahlien- U. Rosenschau Die Verſteigerung der Pfänder mit e O e
dovpeit gereinigt Pfd. on denad (ab l Vh) dis Montag i den Pfandnummern von 88701 bis 87 700 e h u n Beleben des ober eſvas
250 Mt., deſſere W von Sonna r mag im Pfandſcheine Januar 1927 in rotem DruckEhr zarte 480 Ait. e Restaurant St. Ncolous“, Alkolaitstr., S wird vom 11. Oktober 1927 von 9 Uhr vor

rr (Halbdaur w S im LM ſehr arte r verweise ich auf mein daselbst ausgestelltes grobes Rosen- e ſt u I vamt. An der Marien
Edel Daunen 6,50, Sortiment in den gangbarsten und besten Sorten und lade Wort attſinden.
Ia 7,50 Mk., gereinigte zur Besichtigung ein. A r S trriſſene Federn mit rt, ſonſtige Gold und SilbergegenſtändeS de men S Otto Brecht, Baum- U. Rosenschulen ferner Betten, Leib und Bettwäſche.
hochprima 5,75 Mk., la Halle a. S. Cröllwitz. Schuhwerk, neue und getragene Kleidungs
625 Mt., allerfeinſte ſtücke und verſchiedene andere Sachen.7.25 Mk. und 8,25 Mk., Die erzielten Ueberſchüſſe können in

Ia Volldaunen 8,75 M. bder Zeit vom 1. November 1927 bis P wvorch bde W g 31. Oktober 1928 abgehoben werden.rantie. Verſand gegen Halle, den 16. September 1927. 27Rachnahme ab 3 Pfd. Das Leihamt der Stadt Halle See o e Woschen“ Bioportofrei und nehme
u Das Witzdlatt der Republikine Keied rig f is 30 Pt d 4 Kauft nur in dennur Gieuscha r e WuScuuenI n wieset fene Volxsblatt-Bu hhandlung, Er. Vlriechstr. 27 bei uns inſerierer
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223 zeitgemäße Verzinsung finden o Eilenburg 9000

Krelssparkasse überein Krelbou) n bad liebenwerda G del Mell
Hiebla. (obdert, Bohenleivirc, Müctenben, Haunert-laudhanner, Plema u. Wabreubräd ſK en

en talmſekul Mann Bl M rauen Otto Miehe, Bad Iichenwerda
eren a äh e ANGESBSOTE] bamen- und Herren Konfektion o Textllwaren aller Artn Ka 7 u necwerige Ouamaten zu giegrigen Prezen
Wol und Baumwol- Waren Fcſiſoßmüfiſe nauien Se Ardelisdenieidung Harkhe lagnet

Trikotegen jeder Art Bad Ciebenwerdda. diese Marke verburgt Gute und Preiswüröigkent

arten zur Hermann Galle Kauinous Grunwald Kor)Kube, bockon
Damen- Mäntel und Kostüme4 eußerst feste Arbeitebekleidung J T C T T erraten i tzu dilligsten Preigen ist bekannt für qute Ware u. billige Preise Damen-. Herren- und Minder Konfektion Z isenwaren, Haus- II I Il

re h erneen ter re Bdumwoll-, Wol-. Leinen
wWaren, Gardinen, Wäsche,dem SIata Wolle Gorne ine Strümpfe
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Tur Saison

Wäsche Hüte Mützen usw. Finkocapparate u. -Gläser
Größte Auswahl Billigste Preise äußerst billig

fie Fref fie Hermann Wilke MKeuunſe- F. elh Hächlolger
Schuhwarenlager Tma Er r 2 EtlemlbuvurgtWarum überall Fitzek VWerrstatt in O Becker Hass- Unde en Onthopödione Fuhhehetum Ellenhurg, Kornmarkt 3 NÜcaehnmagarin
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Die Wahlen in Jriand.
Sieg der Regierung Cosgrave?

London, 17. September. (WTVB.)
Die bisher vorliegnden erſten Ergebniſſe der iriſchen Wahlen

laſſen, wie die Blätter glauben, auf einen Sieg der Regierung
Cosgrave ſchließen. Die endgültigen Ergebniſſe werden erſt
in der nächſten Woche feſtſtehen. Präſident Cosgrave ſiegte
in Kirk City mit 17 395 Stimmen über ſeinen republikaniſchen
Gegner, der 11 608 Stimmen erhielt. Es wird erwartet, daß alle
Miniſter der Cosgrave Regierung ihre Sitze behalten
werden. Die Wahl des Revolutionärs Larkins erregt großes
Aufſehen Red mont (Nationalliga) wurde gewählt, desgleichen
die rechte Hand Devaleras, Aiken. „Times“ zufolge beträgt
die erf Wefeiligung wahrſcheinlich nicht mehr als 70 Prozent der
Wählerſchaft.

Der iriſche Miniſterpräſident
im Wahlkampf.

Die SPD. macht die kommuniſtiſchen
Agitationsmätzchen nicht mit.

Die kommuniſtiſche Reichstagsfraktion hat die
ſozigl demokratiſche Fraktion des Reichstages atrfgefordert, auf
Grund des Artikels 24 der Reichsverfaſſung gemeinſam den ſo
rin Zuſammentritt des Reichstages zu fordern, und zwar
zur Beratung der Mietpreiserhöhung am 1. Oktober, der Am-
neſtie und der Kriſenuterſtützung der Erwerbsloſen.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion wird dieſem
Antrag keine Folge leiſten, da er nicht aus ſach
lichen Gründen hervorgeht und ſeine Durchführung
unmöglich iſt. Jm Aelteſtenrat des Reichstages
iſt die Sozialdemokratie für eine ſofortige Einberufung des
Reichstages eingetreten, um die drei oben erwähnten Fragen
ſchnellſtens zu beraten. Die Mehrheit des Reichstages aber hat
dieſe Forderung abgelehnt, und es beſteht, wie die Kommuniſten
anerkennen, keinerlei Möglichkeit, eine Aenderung ihrer Hal-
tung zu erzwingen. Alle bürgerlichen Parteien, mit Ausnahme
der Dempkraten, ſind in dem Beſtreben einig, den Reichstag erſt
am 17. Oktober zuſammentreten zu laſſen, dieſe Sondertagung
in einer Woche abzuſchließen und nur Schulgeſetz, Beamten-
beſoldung und Liquidationsſchädengeſetz zu beraten. Die Kom-
muniſten berufen ſich nun auf Artikel 24 der Reichsverfaſſung.

beſtimmt:
„Der Reichstag tritt in jedem Jahre am erſten Mittwoch

des November am Sitze der teichsregierung zuſammen. Der
Präſident des Reichstages muß ihn früher berufen, wenn es
der Reichspräſident oder mindeſtens ein Drittel der Rejchs-
tagsmitglieder verlangt. Der Reichstag beſtimmt den Schluß
der Tagung und den Tag des Wiederzuſammentritts.“
Nach einhelliger Auslegung dieſer Beſtimmung durch

alle Reichstagsparteien gilt ſie nur für eine Vertagung des
Reichstags nach Schluß einer Sitzungsperiode (ſo-
enannte Seſſion). Solche Sitzungsperioden waren im alten
eichstag üblich. Bei der Schaffung der Verfaſſung nahm man

an, daß ſie ſich auch im neuen Reichstag einführen würden.
s iſt aber wegen der mit ihnen verbundenen Nachteile, z. B.

Unterbrechung der Jmmunität der Abgeordneten, nicht ge
ſchehen, ſo daß die Beſtimmung niemals wirkſam geworden iſt,
wonach ein Drittel des Reichsiages ſeinen ſofortigen Zuſam-
mentritt verlangen kann. Bei einem mit Mehrheit vertagten
Reichstag, wie das jetzt der Fall iſt, kann alſo auch nur mit
Mehrheit und nicht durch eine Minderheit die
Wiedereinberufung beſchloſſen werden. Würde trotzdem der
Präſident des Reichstags dem Verlangen einer Minderheit nach
Einberufung des Reichstages nachgehen, ſo könnte die Mehrheit
durch Nichterſcheinen das Stattfinden der Sitzungen
jederzeit ver hindern. e

Auch der kommuniſtiſchen Reichstagsfraktion iſt dieſe Rechts
lage durchaus bekannt, da früher bereits eingehend darüber dis-
kutiert worden iſt. Wenn ſie trotzdem die Aufforderung an die
Sozialdemokratie gerichtet hat, mit ihr gemeinſam die Ein-
berufung des Reichstages zu verlangen, ſo geſchah das nur aus
rein agitatoriſchen Gründen.

V daß ſte ewig glüh

Jigarette
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Die ablehnende Haltung der Sozialdemokratie berührt natür
lich nicht im geringſten ihren Kampf gegen die Mieten-Er-
höhung, für eine Amneſtie und für eine aus-reichende Geſtaltung der Kriſenfürſorge für
Erwerbsloſe. War bisher die Sozialdemokratie in all
dieſen Fragen die beſte Schützerin proletariſcher
Jntereſſen, ſo wird ſie es auch in der Folge bleiben.

Bayeriſcher Juſtizunfug gegen
die KPD.

München, 17. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die bayeriſche Juſtiz hat ſich ſeit Jahresfriſt die Methode

zurechtgelegt, die Teilnehmer einer nichtöffentlichen kommu-
niſtiſchen Verſan.mlung durch Polizeibeamte ſiſtieren zu laſſen,
die Leute dann als Mitglieder einer ſtaats feindlichen
Verbindung in den Anklagezuſtand zu ſetzen und den einzelnen
jeweils zu 8 Monaten Gefängnis zu verurteilen. Begründel wird
dieſe Methode mit der Rechtſprechung des Reichsgerichts. Obwohl
nun aber vor kurzem Staatsſekretär Joel vom Reichsjuſtiz
miniſterium erklärt hat, daß die bayeriſchen Gerichte die Recht
ſprechung des Reichsgerichts völlig mißverſtanden hätten, wurden
am Donnerstag wiederum 18 Kommuniſten vor das
Strafgericht in Regensburg gezerrt, weil ſie im Sommer
vorigen Jahres on einer Bezirkskonferenz der KPD. teilgenommen
hatten. Die Anklage behauptete, die Kommuniſtiſche Partei ver
folge den gewaltſamen Umſturz der republikaniſchen Verfaſſung,
und deshalb ſei ſie, beſonders aber ihr Funktionärkörper, eine
ſtaatsfeindliche Verbindung. Das Urteil lautete für ſieben An
geklagte auf Freiſprechung, für die übrigen elf auf eine
Gefängnisſtrafe von je 3 Monaten.

GSonnobend den 17. September

Ein tolles Acteil.
Freiſpruch für einen politiſchen Erpreffſer.

Vor dem Schöffengericht Landsberg hatte ſich am
e der Rittmeiſter a. D. Ernſt Schultze aus Friede-

er g in der Neumark zu verantworten. Gegenſtand der Anklage
bildete ein Rundſchreiben, das Schultze kurz vor dem Volksent-
ſcheid über die Fürſtenabfind ung in einem Landbund-
Organ an die Mitglieder des Landbundes erließ, und zwar mit
der Aufforderung, die Wahllokale von früh bis abends zu über
wachen und alle, die zur Wahl gehen, in Schwarze Liſten ein
zutragen, um ihre Namen öffentlich zu brandmarken. Die

taatsanwaltſchaft ſah in dieſer Boykott-Androhung eine Wahl
verhinderung und erhob Anklage.

Der Angeklagte verteidigte ſich als Geſchäftsführer des Reichs
landbundes mit, der Wahrung berechtigter Jntereſſen, da die
Fürſtenenteignung der erſte Angriff auf das Privatelgentum ſein
ſollte und dem Landbund auch Fürſten angehören. Außerdem ver
trat er die Auffaſſung, daß im Wahlkampf alles erlaubt ſei.
Das Rundſchreiben habe er auf ausdrücklichen Beſchluß der Ver
trauensmänner- Verſammlung des Kreislandbundes veröffentlicht:
Während der Staatsanwalt in der Bohykottandrohung einen
ſtrafbaren Eingriff in eine Wahlhandlung erblickte und zwei
Monate beantragte, lantete das Urteil des Schöffen-
gerichts unter Vorſitz des Landgerichtsdirektors Dr. Henning
auf Freiſpruch. Die Ankündigung einer öffentlichen. Brand-
markung enthalte keine Androhung eines Vergehens eder einer
ſtrafbaren Handlung, ſie ſei vielmehr erlaubt und nicht ſtrafbar.

Die Staatsanwaltſchaft hat gegen dieſes unglaubliche
Urteil bereits Berufung angekündigt.

Unorganifſſerte aufgewacht!
Vom Bergarbeiterverband wird uns geſchrieben:
Die Arbeitgeber unterſtützen die Organiſation in der jetzigen

Lohnbewegung, wenn auch unfreiwillig, auf das allerbeſte. Das
Flugblatt, das man geſtern den Belegſchaften in allen Revieren
in die Lohntüte geſteckt hat, wird zweifellos gute Agitations-
dienſte für die Gewerkſchaften leiſten. Ueber das Klagelied, das
die Unternehmer darin anſtimmen, gehen die Arbeiter zur
Tagesordnung über, da ſie dasſelbe ſchon ſo oft gehört haben.
Viele Arbeiter haben geäußert, daß es ihnen viel lieber wäre,
wenn die Werksleitung ſtatt des Flugblatts ein paar
Mark mehr Lohn in die Lohntüte geſteckt hätte. Anderer-
ſeits beweiſt aber das Flugblatt, wie notwendig die ge
werkſchaftliche Organiſierung der Arbeiter im
Braunkohlenbergbau iſt. Die Unorganiſierten erfahren durch
das Flugblatt der Arbeitgeber, daß am 1. November 1926 eine
Lohnerhöhung, am 1. Januar 1927 eine Verkürzung der Ar
beitszeit unter Tage, am 4. Juli 1927 eine ſolche für die Tages
betriebe durchgeführt werden mußte und weiterhin ab 1. Mai
1927 noch ein Zuſchlag von 15 Prozent auf die über 8 Stunden
hinausgehende Arbeitszeit zu zahlen iſt. Alle
rungen ſind nur durch die Tätigkeit der Gewerkſchaften- erzielt
worden. Jede einzelne Verbeſſerung mußte im
hartnäckigen Kampfe den Arbeitgebern ab-gerungen werden.
jettz durch die Arbeitgeber den Beweis, daß die Organiſationen

Unzweifelhaft wären die Erfolge weit größer geweſen,wenn alle Arbeiter rganiſiert wären Die Behaup-
tung der Arbeitgeber, die eingetretenen kleinen Verbeſſerungen
für die Arbeiter ſeit November 1926 ſeien ohne jede Preis-
erhöhung gewährt, entſpricht nicht den Tatſachen. Die Brikett-
verbraucher werden ohne große Schwierigkeiten feſtſtellen kön-
nen, daß ſie jetzt höhere Preiſe aufwenden müſſen als früher.
Es trifft auch nicht zu, daß ab 1. Juli eine weitere Erhöhung
der Knappſchaftsbeiträge eingetreten iſt.

Aus der jetzigen Lohnbewegung vermögen die Unorganiſier-
ten durch die lebhaft angewandte Verwirrungsmethode der Ar-

beitgeber erkennen, auf welcher Seite ihre Jntereſſenvertretung
liegt. Wir nehmen an, daß die Unternehmer noch öfter Ge-
legenheit nehmen werden, aufklärend durch Flugſchriften unter
den Belegſchaften zu wirken und ſtatten ſchon heute im voraus
unſeren Dank ab.

Lohnpolitt des Reichsverkehrsminiſteriums.
Die ſkandalös niedrigen Gehälter der unteren Beamten ſollen

nach der Ankündigung des Reichsfinanzminiſters bis zu 3355 Pro
zent erhöht werden. Damit wird zugegeben, daß bisher an der
unteren Beamtenſchaft jahrelang ein furchtbares Unrecht verübt
wurde. Mit der Beſeitigung dieſer Beſoldungsſchande darf ſich
aber der Reichsfinanzminiſter nicht zufrieden geben. Nicht nur
bei den Beamten, ſondern auch bei den Arbeitern in den Reichs
und Staatsbetrieben iſt ſchweres Unrecht wieder gutzumachen.
Das Reichsfinanzminiſterium muß deshalb mindeſtens genau ſo
generbs wie in der Gehaltsfrage auch in der Lohnfrage vorgehen.

Die Lohn ſätze der in Frage kommenden Arbeiter ſind der-
art minimal, daß damit kaum die notwendigen wirtſchaft
lichen Ausgaben gedeckt werden können. Die Folge davon iſt eine
allmähliche Verelendung der Arbeiterſchaft in den
Reichs und Staatsbetrieben. Trotz dieſes Zuſtandes
muß bei den Lohnforderungen der Arbeiter um jeden Pfennig
gefeilſcht werden. Bei allen Verhandlungen, vor allem bei den
Verhandlungen für die Waſſerbauarbeiter im Reichsverkehrs-
miniſterium berufen ſich die zuſtändigen Referenten ſtändig auf
den ablehnenden Standpunkt des Reichsfinanzminiſteriums.
Wann wird das endlich einmal aufhören?

Jm Reichsverkehrsminiſterium werden die Lohnverhältniſſe der
Arbeiter fortgeſetzt verſchlechtert. So hat das dem Miniſterium
unterſtehende Waſſerbauamt in Koblenz einer großen
Zahl Arbeiter, vornehmlich gelernten Handwerkern, wie Maurern
und Pflaſterern, ihr Arbeitsverhältnis zum Zweck der Lohn-
herabſetzung gekündigt. Dieſe Handwerker wurden bis-
her auf Grund des Lohntarifvertrags für die Arbeiter der Reichs
waſſerſtraßenverwaltung vom 25. Mai 1926 nach Lohngruppe III
mit einem Stundenlohn von 80 Pfennig die Stunde entlohnt.
Angeblich erfolgte die Kündigung auf Drängen des Sparkom-
miſſars, obwohl nach Ausſage des in Betracht kommenden Ver-

Hewerftschaftliches.

dieſe Verbeſſe-

Die unorganiſierten Arbeiter erhalten

im Intereſſe der Arbeiter tätig ſtnd und nicht ſchlafen e

treters des Waſſerbauamts I in Koblenz weder Arbeits noch
Geldmangel vorliegt.

Was an Verſchlechterungen der Arbeits und
Lohn bedingungen der Waſſerbauarbeiter imReichsverkehrsminiſterium geleiſtet worden iſt, ſeitdem das Refe-
rat über Arbeiterfragen in den Händen des Miniſterialrates
Leube liegt, gren zt an Skandal. Der unerträgliche Zu
ſtand, der ſich allmählich heragusgebildet hat, muß im Reichstag
Gr Sprache kommen, denn alle Bemühungen der gewerkſchaftlichen
Organiſationen, das Reichsverkehrsminiſterium zu einer anderen
Be n der Arbeiterlohnfragen zu veranlaſſen, ſind ge
ſcheitert. Dem früheren evangeliſchen Arbeiterſekretär und jetzi-
gen Reichsverkehrsminiſter, Herrn Dr. Koch, muß einmal klar
gemacht werden, daß die Arbeiterlohnfragen in ſeinem Miniſterium
unmöglich in der bisherigen Art weiter behandelt werden können.
Bisher hat dieſer ſonderbare Arbeiter vertreter
auf den Miniſterſeſſel den Forderungen der Ge
werkſchaften verflucht wenig Verſtändnis ent
ger en aedre 594aß r wie ſie beiſpielsweiſe das Waſſerbauamt
Koblenz zur Anwendung brachte, bei der Arbeiterſchaft böſes Blut
machen, liegt auf der Hand. Die Reichs und Staatsarbeiter haben
bis heute ſtillſchweigend die ſyſtematiſchen Verſchlechterungen ihrer
Lohn verhältniſſe hingenommen. Aber auch ihre Geduld
z eht einmal zu Ende. Es liegt durchaus nicht außerhalb

es Bereichs der Möglichkeit, da ßdie Waſſerbauarbeiter einer Be
handlung gegenüber wie ſie ihnen vom Reichsverkehrsminiſterium
zuteil wird, endlich auch von den Mitteln Gebrauch machen, die
ihnen als organiſierte Arbeiter zur Verfügung ſtehen.

Lohniampf. der Tertilarvener
3752Dresd en 16. September. (Eig. Drahtberichh hie

In der ſächſiſchen Tertilinduſtrie ſind ſchwere Kämpfe imwileis
Anzug. Am Freitag ſcheiterten die Verhandlungen über
die Neuregelung der Löhne in Oſtſachſen, nachdem die Ver-
handlungen über den Abſchluß neuer Lohntarife für Weſtſachſen
bereits geſcheitert waren. Jn Oſtſachſen wurde von den Arbeit-
gebern jede Verhandlung über die Forderungen der Ar-
beiterſchaft grundſätzlich abgelehnt. Verſchärft wurde
die Ablehnung noch dadurch, daß die Arbeitgeber von vornher-
ein grundſätzlich erklärten, auf keinen Fall eine Erhöhung der
Akkordftücklöhne erfolgen zu laſſen.

10 Prozent Lohnerhöhung in öer Herrenkonfekion.
Am 14. und 15. September iſt im Reichsarbeitsminiſtertum

vor einem amtlichen Schiedsgericht unter Vorſitz des Herrn
Reichsgerichtsrat Dr. Königsberger über die Lohnforde-
rung zum Reichstarif für die Herrenkonfektion ver-
handelt worden. Nach zweitägigen, ſehr ſchwierigen Verhand
lungen iſt eine Vereinbarung zuſtande gekommen, nach
welcher die Löhne vom 1. Oktober an um 10 Prozent
erhöht werden. Das Lohnabkommen hat Geltung bis zum
30. April 1928. Die vom Arbeitgeberverband ausgeſprochene
Kündigung der Akkordſtundenberechnung iſt zurückgezogen.

Durch die Lohnerhöhung ſind die zurückgebliebenen Löhne den
Löhnen anderer vergleichbarer Berufe etwas nähergebracht. Bet
ſpäteren Bewegungen wird es hoffentlich gelingen, die An
paſſüng in vollem Umfange zu erreichen.

Der Zentralverband der Schornſteinfegergeſellen Deutſchlands
hielt in den letzten Tagen in Leipzig ſerre 11. General
verſammlungç ab. Nach der üblichen Begrüßung erſtattete
der Verbandsvorſitzende Fah land (Berlin) den Geſchäfts
bericht. Er betonte, daß ſeit dem Kaſſeler Verbandstag ein
tüchtiges Stück Arbeit geleiſtet worden ſei. Gute Fortſchritte
habe die Organiſation zu verzeichnen. Aufgabe aller Kohegen
ſei es, die Jndifferenten vor allem in den ländlichen Bezirken
zu organiſieren. Den Kaſſenbericht erſtattete der Verbands
kaſſierer Bayhersdorf. Aus ſeinem Bericht ging hervor daß
im Verband wieder ſtabile Verhältniſſe eingetreten ſind. Trotz-
dem müſſen die Reſerven für Eventualfälle noch verſtärkt werden,
um den Verband vor Ueberraſchungen zu ſchützen. Ueber den
Nachwuchs im Beruf das wichtigſte Thema der Tagung

referierte der Verbandsvorſitzende Fahl and. Er beleuchtete
kritiſch die mißlichen und ſchwierigen Verhältniſſe im Lehrlings-
weſen. Seine Ausführungen fanden ihren Niederſchlag in einer
einmütig angenommenen Entſchließung, in der mit Rück
ſicht auf die durch die techniſche Entwicklung hervorgerüfene ernſte
Bedrohung des Schornſteinfegerberufs eine wirkſame Ein-
ſchränkung der Lehrlingshaltung gefordert wird.
Die bisherigen Vorſtand und Redaktionsmitglieder wurden
wiedergewählt.

ſich Pa.

en bliebe'.
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Aus der Frovinsa
Richtig frankieren!

Wir erſuchen unſere Berichterſtatter und ſonſtigen Mitarbeiter,
ihre Einſendungen ſtets richtig zu frankieren. Jmmer wieder
kommt es vor, daß Briefe gemäß den aufgeklebten Briefmarken
zu ſchwer ſind und daher mit Strafporto belegt werden. Abge-
ſehen davon, daß unſer Verlag dadurch mit unnützen Ausgaben
belaſtet wird, entſtehen in der Regel unliebſame Verzögerun-
gen, da die beſtraften Briefe von der Poſt zurückgehalten und
erſt ſpäter ausgetragen werden. Manche Einſendungen ſind da
durch zur Veröffentlichung nicht mehr geeignet, da die Ereigniſſe
(Veranſtaltungen, Verſammlungen uſw.) inzwiſchen überholt ſind.
Es muß bei den Briefen ganz genau auf das Gewicht
geachtet werden, denn die Poſt iſt ſehr rigoros. Kürzlich
mußten wir für einen Brief Strafporto zahlen, der nur ein halbes
Gramm überwog. Wir bitten alſo dringend, die Briefe genau zu
wiegen und richtig zu frankieren!

Bei dieſer Gelegenheit erinnern wir auch an andere ſchon
früher geäußerte Wünſche. Wir baten, über Geſchehniſſe aller Art
ſofort zu berichten und die Berichte nicht erſt ablagern zu
kaſſen.

Dann baten wir, niemals mit Bleiſtift, am wenigſten mit
Tintenſtift, ſondern ſtets mit Tinte zu ſchreiben. Da
ſonſt die Manufkripte immer erſt umgeſchrieben werden müſſen
denn die Setzer weigern ſich im Jntereſſe ihres Augenlichts, mit
Tintenſtift geſchriebenes Manufkript zu ſetzen erleiden ſolche
Einſendungen ebenfalls eine Verzögerung.

Weiter hatten wir gebeten, immer nur eine Seite des
Papiers zu beſchreiben. Das iſt aus techniſchen Gründen un
bedingt notwendig

Daß alles, was an uns berichtet wird, auch mit den Tat-
ſachen übereinſtimmen muß, wird jeder für ſelbſtver
ſtändlich halten müſſen, weshalb ſich wohl jede beſondere Er-
mahnung erübrigt.

Wir hoffen nun, daß unſere wiederholten Bitten nun endlich
un unſeren Mitarbeitern finden.Venqheeng vet wer f Die Redaktion.

Tödlicher Betriebsunfall auf Grube Golpa.
Am Freitagnachmittag gegen 4 Uhr ereignete ſich auf der

Grube Golpa ein ſchwerer Betriebsunfall. Der Schachtmeiſter
Franz Semper, wohnhaft in Golpa, erſtieg eine Leiter, um an
der elektriſchen Fahrleitung eine Klemme zu befeſtigen. Durch
irgendwelche Umſtände muß S. der unter Strom befind-
lichen Leitung zu nahe gekommen ſein. Mit ſchweren Ver-
brennungen ſtürzte er plötzlich von der Leiter. Anderthalb Stun
lang wurden Wiederbelebungsverſuche angeſtellt, leider
ohne Erfolg. Die ärztliche Unterſuchung ergab jedoch, daß
der Tod wahrſcheinlich ſofort eingetreten iſt.

Die Quartierbereitſtellung flir d.

deutſche Reichswehr.
Anläßlich der Reichswehrmanöver, die zurzeit in der Provinz

Sachſen ſtattfinden, ſind verſchiedentlich Meinungsverſchieden-
heiten über die Pflicht der Einwohnerſchaft, Reichswehrangehörige
in artier zu nehmen, aufgetreten. Wir laſſen deshalb hier
ei kurzen Auszug aus den geſetzlichen Beſtimmungen folgen,
die dieſe Angelegenheit regeln.

Die Fürſorge für die e n Truppen während desFriedenszuſtandes iſt feſtgelegt durch das Geſetz vom 25. Juni
1868. Die ſeitdem erfolgten Aenderungen dieſes Geſetzes be-
treffen nur Vergütungsſätze und Klaſſeneinteilung der Ortſ en.
Die g8 6 und 7 des genannten Geſetzes führen die Grundſätze
für die Aufbringung der Quartiere an. Die Grundſätze, nach
welchen die Verteilung der Quartierleiſtungen in jeder Gemeinde
erfolgen ſoll, werden durch Gemeindebeſchluß oder
Ortsſtatut beſtimmt. Solche Gemeindebeſchlüſſe oder Orts-
ſtatuten werden überall vorhanden und noch in Geltung ſein. Nach

er heute geltenden Landeinteilung regeln die Aufbringung der
Quartiere Kommiſſionen, beſtehend aus dem Landrat und etwa
zwei Mitgliedern der Bezirksvertretung. Nach S 10 des Geſetzes
vom 25. Juni 1868 iſt es den zur Quartierleiſtung Herangezogenen
geſtattet, durch Geſtellung anderweitiger Quartiere ihre Verpflich-
tung abzulöſen, die jedoch den ſonſtigen geſetzlichen Anordnungen
genügen müſſen. Gegen die ſeitens der verteilenden Behörde etwa
erfolgende Zurückweiſung der Erſatzquartiere gibt es keine Be
rufunS fie Art der Unterbringung ſtellt der S 2 des
Geſetzes beſtimmte Anſprüche auf. Die Mannſchaften, vom Feld
webel abwärts, haben in einem gegen Witterung geſchützten Ob-
dache nur Anſpruch auf eine Lagerſtätte von friſchem Stroh und
auf eine Gelegenkeit zur Niederlegung der Ausrüſtungsgegenſtände
ſowie Mitbenutzung von Kocheinrichtungen. Brennmaterialien
oder Mitbenutzung von Geräten des Quartiergebers dürfen nicht
gefordert werden. Von der Belegung mit Quartier ſind nur
einzelne, beſonders im Geſetz angeführte Gebäude (darunter die

Wie alſo ausder damals regierenden Häuſer) ausgenommen.
dieſen Ausführungen hervorgeht, gab es nach der damaligen
Rechtsauffaſſung (1868) keine Weigerungsmöglichkeit gegen die
Quartierbelegung, „ſie war auf Erfordern zu gewähren“. Der
Staat iſt berechtigt, gegen Gewährung der feſtgeſetzten Ent-
ſchädigungsſätze, die bemttzbaren Baulichkeiten in Anſpruch
zu nehmen, ſoweit (wie es wörtlich heißt) dadurch der Quartier
geber in der Benutzung ſeiner unentbehrlichen Näumlichkeiten
nicht behindert wird. Quartierverpflichtete, welche ihren Obliegen-
heiten nicht nachkommen, ſind nach S 11 des Geſetzes durch den
Gemeindevorſtond bzw. die vorgeſetzte Kommunalaufſichtsbehörde
mit den Zwangsmitteln der Verwaltung hierzu anzuhalten.

Beſchwerden oder Erinnerungen gegen die Quartieraufſtellun-
gen ſind innerhalb 21 Tagen 6, 13) bei der vorgeſetzten Kom
munalaufſichtsbehörde für den Landbezirk, bei dem Gemeinde-
vorſtand für Stadtbezirke, anzu bringen. Die Aufſichtsbehörde
entſcheidet, wie ſchon geſagt, endgültig. Eine Aenderung des Ge
ſetzes iſt nach S 8 Abſatz 2 vom Jahre 1872 an für alle fünf Jahre
nur in der Tarif- und Klaſſeneinteilung vorgeſehen.

Sonderzüge Sangerhauſen Eisleben.
Des in Eisleben ſtattfindenden Wieſenmarktes wegen, verkehren

von und nach Sangerhauſen folgende Sonderzüge:
Sonntag, den 18. September:

Ab Sangerhauſen 1 1.26, an Eisleben 12.07
2206, Halle 9.14Ab Eisleben 337 Sangerhauſen

Montag, den 19. September:
Ab Sangerhauſen 8.08, an Eisleben 8.48

11.26, Teutſchenthal 12 45

m 16.10,. Halle 17.6920.98, 19Eisleben 23.28, Sangerhauſen 109
Oberröblingen 9.20, 10.28Teutſchenthal 24.13, 15.32Eisleben 19.55, 20.31

Dienstag, den 20. l e ver a
Ab Sangerhauſen 22.08, an ee Ei leben e 23.28, Samgecheujc 1.09

SBahn macht bekannt, daß ihre Sammler am Sonnabend,
dem 17. September, und Sonntag, den 18. September, wieder im
Sammeldienſt der Myſion ſtehen. Unſere Genoſſen und Freunde
werden ſür den Werbefond der evangeliſchen Kirche nichts übrig
haben, zumal zur Sammlung wieder Jugendliche benutzt werden.
Haden die frommen Schweſtern der Bahndoſsmiiſion auf dem Bahn
hof nicht das unweit von ihrem Schilde hängende Werdeplakat einer
anderen Wohlfahrtsorganiſation geleſen: „Benutzt Jugendliche nicht
als Gepäckträger, gebt ſammeinden Kindern nichts, ihr erzieht ſie
zur Unehrlichkeit“
Kelbra. Anſchluß an die Gasfernverſorgung?Seit einigen Wochen ſind von verſchiedenen Gaswerken (Franken
hauſen, Sangerhauſen und Nordhauſen) Bemühungen gemacht
worden, die Stadt Kelbra zum Anſchluß an die Gasfernverſorgung
zu bewegen. Schien es anfangs, als biete Frankenhauſen die
a Bedingungen, ſo hat ſo jedoch in letzter Zeit das Jn
tereſſe mehr dem Stärkeren, alſo Nordhauſen, zugewandt. Nach-
dem ſchon die Nachbarorte rigen und Berga den Anſchluß voll
en haben, wird nunmehr für Kelbra die Frage akut. Am

ittwoch fand' nun im „Altendorfer Gaſthof. eine vom Bürger-
meiſter einberufene öffentliche r in der der Di-
rektor des Gaswerkes Nordhauſen einen Vortrag hielt. Aus-
gehend von einer r u Betrachtung der Ent-
ſtehung der Kohle, kurz ſkizzierend die einzelnen Entwicklungs-
phaſen im Produktionsprozeß einer Gasanſtalt, behandelte er
alle im Zuſammenhang mit dem Anſchluß ſtehenden Fragen.Humor und ſortſchruttiher Geiſt machten ſeine Ausführungen ſo
intereſſant, daß er wohl bei manchem die verſtändliche Reſerviert-
heit gegenüber der plötzlichen Eile aus dem Wege räumte. Da
aus der, allerdings ſchwach beſuchten Verſammlung, kein Wider-
ich ſondern nur Zuſtimmung erfolgte, iſt damit zu rechnen,
aß in Kürze die ſtädtiſchen Körperſchaften gemeinſam mit einer

aus allen Bevölkerungskreiſen zuſammengeſetzten Kommnſſion den
Anſchluß an die Gasfernverſorgung des Gaswerkes Nordhauſen
beſchließen. Jn dieſem Falle wird i mit den Ausſchach-
tungsarbeiten begonnen werden, ſo daß die jetzt beim Waſſer-
leitungsbau beſchäftigten Erwerbsloſen Ausſicht auf Weiterbe-
ſchäftigung beim Gaswerk haben. Wir begrüßen dieſe ganze Ent
wicklung und zwar nicht erſt ſeit geſtern und heute, wie das Bür-
gertum. Wir wünſchten, das Kelbraer Bürgertum, vor allem
deren Vertreter im Stadtparlament, hätten vor 1918 nur halb ſo
viel fortſchrittlichen Geiſt in wirtſchaftlich techniſcher Lina be
ſeſſen wie ie7t dann ſtände es um Kelbra er und der Bürger-
meiſter hätte es nicht notwendig, in öffentlicher Verſammlung
Klagelieder anzuſtimmen. Wir wiſſen, daß gerade in der jetzigen
Situation ein großer Teil der Arbeiterſchaft die Koſten des An-
ſchluſſes nicht aufbringen kann, deshalb iſt es richtig, daß im Ver
trage heißt: „Niemand kann zumh Stadt erwachſen keine en (daher die Zuſtimmungs-
freudigkeit des Bürgertums), im Gegenteil beſteht Ausſicht, daß
von dem Gnwinnanteil der Stadt eine Anzahl Lichtkandelaber
errichtet werden können, was allſeitig begrüßt würde. Wir wünſch-
ten, daß es auch in anderer Hinſicht in Kelbra in Zukunft heißen
würde: „Vorwärts immer, rückwärts nimmerl“

Delitzſch. Mitgliederverſammlung der SPD. e
einer Parteiverſammlung ſpach Genoſſe Ha gake über den Reichs
ſchulgeſetzentwurf. Er geigte die Hintergründe ſeiner Entſtehungund eln Verhältnis zur Verfaſſung auf und ſtellte die praktiſche
Auswirkung des Geſetzes für die Delitzſcher Verhältniſſe dar. Eine
rege eder ſchloß ſich an, in der zum Ausdruck kam, daß ein
entſchiedener Kampf geführt werden müſſe. Zur Revolutions-
feier wurde Stellung genommen und Genoſſe Hampe mit dem
Vorſtande beauftragt, die notwendigen Vorbereitungen zu treffen.
Genoſſe Hampe gab das Winterprogramm bekannt und teilte
mit, daß in der Oktoberverſammlung Genoſſe Saupe (Leipgig)
prechen werde. Mit der Ausführung der Maßnahmen zur Grün-
ung einnes S Kulturkartells wurde GenoſſeSchwahn beauftragt. Von der Einladung zur Konferenz der

ung ozialiſten am 8. und 9. Oktober wurde Kenntnis genommen.
enoſſe Thomas behandelte dann die Tätigkeit in den Arbeiter

Turn und Sportvereinen.
Eilenburg. Geſtohlen wurden bei einem hieſigen Geſchäfts

mann aus einem verſchloſſenen Schreibtiſch 855 Mk. Bisher konnte
niemand ermittelt werden.

Eilenburg. Leben smüde. Seit dem 15. September hat die
51 jährige Ehefrau Anna Roder, Schulſtraße 11, ihre Wohnung
verlaſſen. Ein hinterlaſſenes Schreiben beſtätigt die Vermutung, daß
ſie aus Schwermut in den Tod gehen wird.

Torgau. Verkehrsfragen. Der immer mehr und mehr zu
nehmende Verkehr mit Kraftfahrzeugen uſw läßt auch unſere Ver
waltung nötig erſcheinen, die erforderlichen Verkehrseinrichtungen zu
treffen. Demnächſt werden die neuen Verkehcesſicherheits- und
Warnungstafeln zum Aushang kommen.

Falkenberg. Noch immer keine Fürſorgeſchweſter.
Monatelang iſt die Fürſorgeſchweſterſtelle in Falkenberg unbeſetzt.Schweſter Hildegard iſt nach Hohenleipiſch verſetzt worden, ohne
daß der Kreis vorher Erſatz beſchafft hat. Zuvor war die Schweſter
monatelang krank, ſo daß eigentlich ſeit dem Abgang der Schweſter
Elly die Falkenberger Stelle überhaupt nicht regelmäßig elgt
war. Man pung das Verhalten des Kreiſes gegenüber der größ-
ten Gemeinde des Kreiſes mit einem gewiſſen Befremden auf
nehmen. Es hat überhaupt den Anſchein, als wenn im Kreis
Liebenwerda die Fürſorge als ein Uebel empfunden wird, denn
ſonſt könnte man doch nicht monatelang oder beſſer geſagt:
e 777 einne ſo wichtige Stelle unbeſetzt laſſen. Auch in
anderen Fürſorgeſachen hat man es nicht ſo eilig. Zu dem Für-
ſorgebezirk Falkenberg gehören rund 7000 Seelen. Jn Lieben-
werda aber ſcheint man der Meinunng zu Agr daß dieſe der
Fürſorge nicht bedürfenn. Man ſoll uns nicht mit der Ausrede
ommen. Es gibt wenig Schweſtern. Wenn man die Angelegen-

a mit der nötigen Aufmerkſamkeit verfolgt, dann muß es mög-
ich ſein, einen Ort, wie Falkenberg, zu u offentli

tragen dieſe Zeilen dazu bei, daß endlich Abhilfe geſchaffen wird.
Grünewalde. Eine öffentliche Gemeindever-

treter Si n g findet Sonntag abend 6 Uhr im bekannten
Lokal ſtatt. ine reichliche Tagesordnung mit zahlreichen wich-
tigen Punkten ſteht zur Debatte.

Grünewalde. Werbefilmvorführung. Der inſtruk-
tive und porpagandiſtiſche Wert von Werbefilm Vorträgen wird
in den Kreiſen der Arbeiterſchaft immer mehr anerkannt. Da
die letzte ReichsbannerFilmvorführun hier einen vorzüglichen
Eindruck hinterlaſſen hat, wird die SPD. am Sonnabend, dem
September, im Gaſthaus „Zur Walke“ ebenfalls eine Film-
vorführung veranſtalten. ls Hauptfilm iſt „Namenloſe
Helden vorgefebes ein Stück, das den Abſcheu vor dem Kriege
lebend halten will. Das Programm wird bereichert durch Bilder

Pezteitag in Kiel und vom Arbeiterſportfeſt in Frank-
urt g.

Bockwitz. Billiges Baumaterial. Vor einiger Zeit wurden
der Firma Schneider einige Schienen entwendet. Es gelang, den
Täter in der Perſon des Kranführers Fi. feſtzuſtellen, der mit einigen
Helfern die Schienen für ſeinen Neubau geholt hatte. Er hatte dann
die Schienen beim Vertreter der Firma bezahlt worauf die Firma
dem Landjäger mitgeteilt hatte, daß ſie auf Verfolgung der An

elegenheit keinen Wert mehr lege. Der Landjäger hatte aber denVorſag doch weitergegeben, und ſo ſtanden denn die Täter am Donners

tag als Angeklagte vor dem Amtsgericht Elſterwerda. Fi. wurde mit
15 Mk., die Mithelfer mit je 5 beſtraft.

Naundorf bei Lauchhammer. Fortbildungsſchule. Auf
Grund des bekannten Kreistagsbeſchluſſes wird auch hier mit dem
Beginn des Winterhbalbjahres eine Fortbildungsſchule errichtet. Die
Anmeldungen dazu ſind bereits anfangs der Woche durch den Schul
leiter entgegengenommen. Da ſich 40 Schüler angemeldet haben, macht
ſich eine Teilung in zwei Klaſſen notwendig. Als Unterrichtsſächer
kommen Deutſch, Rechnen und Buchführung, angewandte Naturlehre
und Zeichnen in Frage.

Naundorf bei Lauchhammer. Kulturkartell. Nächſten
r findet auf Veranlaſſung der hieſigen Frei

zler eine Beſprechung der Vorſtände aller Arbeitervere

ſen Kinder als Kollektenſammler. Die

un gezwungen werden. s

e h ec e 2 e

gemeinſamen Vorgebens gegen den Reichsſchulgeſetzentwurf ſtatt. Es iſt
dringend zu wünſchen, daß alle Vereine vollzählig vertreten ſind. zumal
er iench zur Gründung eines Kulturtartells Stellung genommen
werden ſoll.

Merſeburg QHuerfurt.
Merſ?burg, den 17. September 192N.

Bom Leungawerk.
Die Herſtellung ſynthetiſchen Bengzins iſt allmählich
ins Großtechniſche übertragen worden und ſoll je nach Marktlage
eventtcell erweitert werden. Der in letzte Zeit ſtark geſteigerle
Braunkohlendedarf der Werke eekläe: ſich dadurch, daß neuerdings
bei der Ammoniakſyntheſe nach dem Waſſerſtoffverfahren der
J. G. Farbeninduſtrie in Maße auch die Braunkohlean Bedeutung gewinnt. So erklärt ſich auch das Beſtreben, die
gkohrengruben des Geiſeltales
auen.

gauszu-

Rege Bautätigkeit bei Dürrenberg.
Auf dem im Frühfahr vom Landkreis Merſeburg erworbenen

etwa 100 Morgen großen Siedlungsgelände bei Bahnhof Dürren-
berg hat ſeit kurzem die Bautätigkeit begonnen. Am großzügig-
Wo arbeitet die Gemeinnützige er fürerksangehörige des Leunawerks, die 140 Wohnungen in Bau-
blocks und 60 Einfamilienhäuſer errichtet haben. Neben Back-
ſteinbauten wird eine moderne Bauweiſe, die Hekamethode, an

ndt. In acht Tagen iſt die Eiſenkonſtruktion eines Wohn-
lockes für 48 Familien fertig montiert worden Die Mauern

beſtehen aus ſogenannten Jſolierwänden, d. h. aus einer äußeren
Beton- und einer inneren Gipzwand, beide durch einen iſo-
lierenden Luftraum getrennt. Hierdurch ſoll ein Kälteſchutz in
Winter und ein Wärmeſchutz im Sommer erzielt werden.

Bom Spiel in den Tod.
Das Spielen der Kinder auf der Straße

fordert leider nicht nur in den Großſtädten Opfer, auch die kleine-
ren Orte bleiben nicht davon Esh ont. Am 16. Oktober vorigen
Jahres wurde das djährige Söhnchen Rudolf des Kaufmanns
Ernſt Leonhardt in der Leipziger in Keuſchberg
in der Nähe des Gaſthofs „Zum Gradierwerk“ von dem Laſtauto
des u ehe Otto Hartwig aus Porbitz überfahren.
Dieſer hatte Lohnfuhren gemacht und kehrte leer gegen 246 Uhr
urück. Vor dem Graulſchen Hauſe ſtand ein Ackerwagen, von

welchem Kartoffeln abgeladen wurden. Als das Auto an dem
Wagen vorbeifuhr, ſprang plötzlich hinter den Pferden der kleine
Knabe hervor. Wie Augenzeugen bekundeten (ſie wurden kurz
danach von dem Oberlandjäger vernommen), hatten die Kinder
auf dem Bürgerſteig Greifen geſpielt, und der Kleine lief gerade
in das Auto hinein. Er wurde von dem rechten vorderen Kot-
flügel am Kopf getroffen und g. Boden geſchleudert. dann gingu noch das Rad über ihn. r war tot, als er aufgehoben
wurde. Der Arzt gab als Todesurſache Schädelbruch an.
Die Staatsanwaltſchaft gab auf den Bericht des Amtsvorſtehers
die Leiche frei.

den Tod des Kleinen ſehr ſchwer geDie Familie wurde dur
troffen. Die Mutter ergriff der Schmerz ſo, de ein zu erwar-tendes Kind vorzeitig abſtarb. Bei ihr hatte ſich ein Peuge ge

meldet, der vehgapte e, der Kraftwagen ſei zu ſchnell
gefahren. un ſtellte der Vater Strafantrag, dem auch von
der Staatsanwalt ſtattgegben wurde, und kam es am Donners
tag zu einer Verhandlung von dem Schöffen gericht Halle.
Der Zeuge war bei dem Unfall nicht zugegen, ſondern hat erſt
am anderen Tage die Erntfernungen e den Standorten
der Fahrzeuge und dem Fundort der Leiche abgeſchritten. Aus
dieſen Schätzungen des rn wollte er auf ein zuſchnelles Fahren ghließen Doch iſt das Auto, ein alter Drei-
tonnenkaſten aus Heeresgut, der überhaupt nur 15 KilometerHöchſtgeſchwindigkeit erregt Der Sachverſtändige bekundete, daß

der Unglücksfall ſich auch ereignet hätte, wenn der angeklagte
Kraftfahrer noch langſamer gefahren wäre und ſeiner Wagen
noch ſchneller zum Stehen gebracht hätte. So erfolgte Frei
prechung. Bemerkenswert iſt, daß derſelbe Autobeſitzer, der

ſeinen Wagen ſelbſt fährt, kürzlich auch in Lützen wieder ein Kind
überfahren hat.

Dem Erſtickungstode nahe. Bei Vermeſſungsarbeiten im
Schlammbecken des Leunawerkes wurden aus bisher nicht auf-
eklärte Weiſe der Jngenieur Groß und ein Arbeiter in den
ſchenſchlamm geſpült. Der Arbeiter wurde glücklicherweiſe nach

außen getrieben, und es gelang ihm mit anderer Hilfe den
Wznitnr der dem Erſtickungstode nahe war, herauszugiehen.

iederbelebungsverſuche waren von Erfolg gekrönt, doch iſt ſein
Zuſtand ſo bedenklich, daß die Familie herbeigerufen wurde.

u vor der Verwendung von Getränkeflaſchen zu ge
ſundheitsſchädlichen Flüſſigkeiten. Wie amtlich mitgeteilt wird,
5 in letzter Zeit Klagen laut geworden, daß Wein-, Bier oder

ineralwaſſerflaſchen zur Aufbewahrung geſundheitsſchädlicher
oder ekelerregender Flüſſigkeiten, wie Petroleum, Benzin, Sal-
miakgeiſt, Säüren, Laugen u. a. vom Publikum benutzt werden. Zur
Verhütung von Unglüſksfällen oder Vergiftungen wird deshalb vor
jeder mißbräuchlichen Verwendung ſolcher Flaſchen gewarnt. Jns-
beſondere werden die Gewerbetreibenden erſucht, beim Verkauf
von Flüſſigkeiten, die nicht zum Genuß dienen, das Einfüllen in
derartige Flaſchen abzulehnen.

Fromme Gäſte in Merſeburg. Am heutigen Tage beainnt in
Merſedurg die Provinzial'ynode. eine Zuſammenkunft von Geiſtlichen
und Adligen, von ein paar Konzeſſions-Laten aus dem Bürgertum.
Man will hier über die Nöte der Kirche beraten. Von den Nöten
des Volkes haben dieſe exkluſiven Kreiſe meiſt gar keine Abnung, denn
ſonſt müßten dieſe frommen Chriſten die anderen Auch Chriſten dazu
aunhalten, daß ſie in dem beſitzloſen Menſchen auch einen Menſchen
ſehen. Unterernährung, Volkskrankheiten, Wohnungénot und andere
Uebel wären ein dankbares Betätigungéfeld für dieſe Leute, die ſich
wohl um die Einwohner von Oſtafrika kümmern aber noch micht viel
davon wiſſen, daß ein großer Teil des deutſchen Volkes kein Brot zueſſen, kein Vach über dem Kopfe und keine Arbeit hat. Aber dafür
iſt das Vollsſchulgeſetz nach ihrer Anſicht eine zwingende Notwendig-
keit, auf daß die Schule wieder der Kirche untertan wird wie in den
vergangenen frumben Zeiten.

Allgemeine Lrtskrankenkaſſe Merſeburg. Sonntagsdienſt am
18. September: Dr Mummelthey; Reſerve Dr Weinreich.

Lenna. Ein roher Burſche. Auf dem Fabrikhofe des
Eiſenbahnbetriebes warf in der Mittagspauſe ein älterer Arbeiter
einem jüngeren ſcherzweiſe eine Eierſchale ins Geſicht. Dieſer
warf dem Aelteren eine Bierflaſche ſo heftig an den Kopf, daß
der Schädel gektemet wurde. Es beſteht wenig Hoffnung, das
Leben zu erhalten. Der Rohling wurde verhaftet.
Schkeuditz Mitdem Reichsſchulgeſetzentwurt beſchäftigte
ſich eine Parteimitgliederver ſammlung am 14 September. Zu der
die ganze freigeiſtige und 'ortſchrittliche Bevölkerung ſtark
intereſſierenden Frage war als Referent der Genoſſe Lehrer Strobel
ſag gewonnen worden. Seine bis zum Schluß feſſelnden Aus-

ührungen wurden von der gutbeſuchten Verſammlung mit ſtarkem
Beifall aufgenommen Ein intenſiver Kampf muß geführt werden,
um dieſen reaktionären Entwurf, der die meiſten Schulen in leiſtungs-
unfähige Gebilde zerſchlägt und viele Lehrer in Gewiſſensnöte bringt,
zu e zu bringen. Die neueſte Parole der KPD., die Schaffung
eines Kampfbundes zur Führung des Kampfes gegen den Entwurf
wurde einſtimmig abgelehnt.

erantwortlich für Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton F. O. H. Schul g:e rats und Kommunalpolitik: Ka pa e Kr Gewerk
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Der Mann und das Wochenbett.
RNatürliche Grenzen der Bevölferungspolnit.

Wohin ſich das Auge im Blätterwald wendet, ſtößt es auf
zas Wort „Bevölkerungspolitik“. Die Geſetzgebung ſorgt dafür,
daß dieſes Schlagwort ſobald nicht wieder vom Blane ver-
ſchwindet. Männer wie Frauen wiſſen, was für die kommende
Zeit von ihnen verlangt und erwartet wird. Und ver nicht ganz
indifferent iſt, nimmt Stellung zu dieſer Angelegenheit.

Ueber die Mutterleiden, die in Proletarierkreiſen die Mutter-
freuden überwiegen, ſind ſich alle klar, die es angeht, und es iſt
begreiflich, daß gerade aus dieſen Kreiſen die Flamme der Em-
pörung hell emporſchlägt, wenn vom Geburtenzwang die Rede
iſt. Eines aber iſt weniger begreiflich: Was will die Frau im
Kampfe gegen eine ſie vergewaltigende Bevölkerungspolitik aus-
richten? Jſt ſie nicht allein ſchon durch die Natur der Dinge
dazu verurteilt, Objekt zu ſein? Ob die Frau will oder nicht
will, die Mutterſchaft blüht ihr unter Umſtänden jedes Jahr,
wenn der Mann ſeine Vernunft ſpazieren gehen läßt und
ſchranken- und gedankenlos Nachkommen erzeugt. Die Männer
ſind leider noch nicht in der Mehrzahl, die eine Schwangerſchaft
als „Leiſtung“ anerkennen. Auch nicht in unſeren Reihen. Jn
Deutſchland allein gehen alljährlich zirka 6000 Frauen teils im
Wochenbett, teils an ſeinen Folgen zugrunde. Jm Kriege 1879
fielen zirka 40 000 Männer „fürs Vaterland. Das ergäbe in
vierzig Friedensjahren 240 000 Frauen, die ſich im Dienſte des
Vaterlandes im Wochenbett verbluteten. Kam je ein Menſch auf
den Gedanken, dieſen Märtyrerinnen einen ſchlichten Gedenkſtein,
ſei es auch nur ein Findling, zu ſetzen? So werden auch weiter
Hunderttauſende von Geſchlechtsgenoſſinnen ihre Mutterſchaft
mit dem Leben oder mit Krankheit und Siechtum bezahlen müſſen,
weil ihre Männer noch nicht die Reife beſitzen, die Schwanger-
ſchaft als ſolche als „Leiſtung“ zu bewerten, weil fie nicht im-
ſtande ſind, ihre Gefühle zu meiſtern, Selbſtbeherrſchung zu üben.
ſobald das Maß der Kinderzahl voll iſt. Wo der Mann nicht
vernünftig iſt, rufen und kämpfen die Frauen umſonſt. Die
Lebenshaltung vieler Familien wird weiter unaufhaltſam ſinken,
trotz aller Sehnſucht der Frau nach Aufſtieg, wenn der Mann ver
ſagt. Alles Heil kommt vom Mann. Wohl der Frau, die von
ihrem Lebenskameraden ſagen darf: Er weiß, was er mir ſchuldig
iſt. Allzu viele ſind es nicht. Es gibt Fragen, bei deren Be-
antwortung ſich die Geſchlechter ſcheiden in der Vevölkerungs-
frage, ſoweit es ſich um ihren beſten natürlichſten Kern handelt,
hat meines Erachtens der Mann das Wort. Denn die Natur
ſelbſt ſchaltet die Frau als Faktor aus, ein Zuſtand, an dem kie
Frauen auch beim allerernſteſten Willen nichts zu ändern ver-
mögen. Und wollen ſie die Freiheit auf ihren Körper durch-
etzen und ſtoßen beim nichteinſichtigen Mann auf Widerſtandr nicht endenwollender Konflikt geſchaffen. aus dem nur

eine Trennung Löſung bringt.
So ſcheint mir die Bevölkerungsfrage im tiefſten und letzten

Sinne eine Frage des Männerwillens. L. R.

Kleine Ratſchläge.
Von Erna Bach.

Meſſing kann man dadurch vor der Oxydierung ſchützen, daß
man es mit einem in Nähmaſchinenöl getauchten Flanellappen
wöchentlich einmal abreibt.

Fett kann man aus den Haaren dadurch entfernen, daß man
ſich in einer Löſung von warmem Waſſer und einem Teelöffel
voll Borax den Kopf wäſcht.

Um Eier, die zu hart gekocht ſind, wieder zu erweichen, legt
man ſie in eine Schale mit kaltem Waſſer und läßt ſie ungefähr
eine halbe Minute darin.

Fenſter und Spiegel kann man fliegenfrei halten, indem man
ſie mit einem Waſchleder, daß durch einige Tropfen Eſſig ange-
feuchtet iſt, abreibt.

Beſchmutzte Mahagonimöbel ſoll man vor dem Polieren mit
Eſſig oder kaltem Tee abreiben.

J

Kartoffel-Abgußwaſſer läßt ſich ganz vorzüglich zum Entfernen
von Flecken aus Silberſachen verwenden.

4

Linoleum bekommt nie Riſſe, wenn man es hin und wieder
mit einer Miſchung von Olivenöl und Eſſig zu gleichen Teilen
abreibt.

7

Silber kann man am ſchnellſten dadurch reinigen und blank
machen, daß man es mit MethylAlkohol abwiſcht und dann mit
einem weichen Lappen nachpoliert.

Bratpfannen, an denen Speiſereſte haften geblieben ſind,
reinigt man am beſten und ſchnellſten dadurch, daß man ſie mit
Salz beſtreut, aufs Feuer ſetzt und mit Zeitungspapier abreibt,
ſobald das Salz anfängt braun zu werden.

17

Silberne Sachen ſoll man in einem Kaſten oder einer Doſe
mit pulveriſierter Stärke aufbewahren. Die Sachen bleiben
dann ſtets blitzblank. Mit Papieraſche läßt fich Silber wunderbar
blank putzen.

7

Um Flecken aus Zeug zu entfernen, wirft man in den Koch
keſſel ein Stück Zitrone. Das Zeug wird dadurch ſchneeweiß.

I Würſel ar Teller I.

Billa Weſendonk.
Richard Wagners Triſtan-Sommer.

Von Heöda Wagner.
Vor 70 Jahren verlebte Richard Wagner in der Villa Weſen-

donk in Enge bei Zürich ſeinen ſchmerzlich-ſüßen Triſtan-
Sommer

Es war ein Jdyll und es war das einzige in Wagners
ganzem Leben. Jhm war eine ſturmbewegte Epoche vorher-
gegangen und ſtürmiſche Jahre ſollten ihm folgen. Seit 1848
als Revolutionär aus Deutſchland verbannt, hatte Wagner un
ruhige Jahre in Zürich, wo ſein Exil begann, in London, Paris
und Genf hinter ſich. Aber es entſtand Werk um Werk: Seit
1858 war die Dichtung zum „Ring des Nibelungen“ beendet;
1854 die Rheingoldpartitur, 1856 die der Walküre, und der Sieg-
fried wurde im nächſten Jahre begonnen. Seit 1852 war Wagner
befreundet mit der Familie Weſendonk, reichen Kaufleuten, die
bei Zürich ein anmutiges Beſitztum beſaßen. Ein lebhafter Brief-
wechſel und gelegentliche Beſuche hatten Otto Weſendonk und ſeine
anmutigſchöne, eben in erſter Jugendblüte ſtehende GemahlinMathilde dem Meiſter immer näher gebracht; jetzt bot das Paar
dem Künſtler einen längeren Aufenthalt bei ſich an. Und ſo
bewohnte denn Wagner vom April bis Auguſt 1857 das ſchön-
gelegene Landhaus, das von einem prachtvollen Park umgeben.
ſo recht eine Stätte für einen Schaffenden ſchien.

Und hier entſtand die Triſtan-Dichtung und ein Teil der
Muſik. der wunderbvollſten und tiefſten, die Wagner geſchrieben.
Ein Werk, aus der Seele des Künſtlers geſchaffen. Beſchloſſen
liegt darin die tiefunglückliche und doch wieder glückliche Liebe
Richard Wagners zu Mathilde Weſendonk.

Mathilde hat dies Gefühl geterlt. Sie hat Wagner gegeben,
was immer nur die Pflicht, die beide im ſtrengſten Sinne auf-
faßten, erlauben mochte. Die zarte, geiſtvolle Frau und ihr Gatte
waren Wagners Vertraute in dieſer Zeit, nahmen teil an all
ſeinem Streben und Wollen. Es war eine ſeltſame Harmonie,
die dieſe drei Menſchen verband. Seltſames Sviel des Zufalls:
in dieſem Sommer war bei Weſendonk die jungvermählte
Coſina von Bülow mit ihrem Manne zu Gaſt, fie, der es
vom Geſchick beſtimmt war, dem Meiſter als Mithelferin an ſeinem
großen Werke ein köſtliches Spätglück zu beſcheren.

Eine ungeheure Leidenſchaft riß Wogner zu Mathilde hin;
in einem ebenſo gewaltigen Kunſtwerk hat er dies Gefühl aus-

gedrückt, aus ſich. herausgeſtellt und überwunden Wie tief
ſeine Seele damals aufgewühlt war, zeigen uns die „Fünf Ge-
dichte“, Lieder, die er zu Texten von Mathilde die übrigens
lange als ſeine eigenen galten! ſchrieb. „O wie dank' ich, daß
hege Schmerzen mir gegeben,“ heißt es in einem der-
e n. tDie Triſtan-Muſik iſt motiviſch auf dieſen Liedern, die wohl
das erſte und unmittelbare künſtleriſch-ſeeliſche Liebes-Erlebnis
keſthalten, zum Teile aufgebaut.

Wagner, der in unglücklicher Ehe mit einer verſtändnisloſen
und kranken Frau ſchmachtete, ſchrieb ein Jahr nach dem Liebes
ſommer an ſeine Schweſter: „Was mich ſeit 6 Jahren geſtärkt
hat, an Minnas Seite trotz der enormen Differenzen unſeres
Weſens, auszuhalten, iſt die Liebe, jener jungen Frau, die mir
anfangs zögernd, dann aber immer beſtimmter ſich näherte
Und dieſe Liebe, die ſtets unausgeſprochen blieb mußte ſich end-
lich auch offen enthüllen, als ich vor'm Jahr den Triſtan dichtete
und ihr gab Doch wir erkannten ſogleich. daß an eine
Vereinigung zwiſchen uns nie gedacht werden dürfe; ſomit reſig
nierten wir, jedem ſelbſtſüchtigen Wunſche entſagend, litten,
duldeten. aber liebten uns!“ Jm Auguſt begonnen. war die
TriſtanDichtung im September beendet worden. Die Widmung
„Geſegnet ſei Mathildel!“ läßt uns ahnen, als welche Befreiung
Wagner dies Werk, das ſich ihm aus tiefſtem Sehnſuchtsſchmerz
und Liebesverlangen ſchenkte, empfunden hat und wie ſeine
Seele ſich neigte vor der, der er es zu danken hatte

Aber das Jdyll ward zur Tragik. Wagners Frau, das ganze,
ebenſo reine wie ſeltene Verhärtnis gröblich mißverſtehend, arzff
mit plumpen Händen in die zarten ſeeliſchen Beziehungen ein.
Es kam zu unerquicklichen Auftritten und um Mathilde vor
Häßlichem, vor falſchen Schein zu bewahren hieß es für Wagner
aufs neue, den müden Fuß weiter zu ſetzen auf ſeinem dornigen
Pilgerpfad, der ihn dann ſchließlich zu den höchſten Zielen der
Kunſt und des Menſchentums bingeführt hat.

Das Triſtan-Jdyll war zur Herzenstragödie geworden.
Jm Herbſt verließ Wagner die gaſtliche Stätte. Er hat Mathilde
nie wierdergeſehen, obwohl er noch lange Jahre hindurch in
Briefwechſel mit ihr blieb

Kochkunſt in Amerika.
Das Land ohne Kohlrabi. Wirſingkohl und Erbſenbrei.
Jn Amerika kennt man nur zwei Hauptmahlzeiten und den

Mittags-Lunch, während man in Deutſchland morgens gewöhn
lich nur Kaffee trinkt und wenig dazu ißt, beſteht die Morgen-
mahlzeit in Amerika aus mehreren Gängen, unter denen ge-
bratener Schinken und Spiegeleier ſelten fehlen. Vorher wird.
Obſt oder irgendeine Mehlſpeiſe mit Cream-Oat-meal oder
Shredded Wheat gereicht. Kaffee, Brot und Butter bilden den
Abſchluß der Morgenmahlzeit. Mittags wird in irgendeine
Lunchroom etwas Gebratenes mit Gemüſe und ein wenig Kompott
verzehrt, darnach trinkt man Kaffee. Am Abend gegen 6 oder
7 Uhr gibt es dann die Hauptmahlzeit zu Hauſe. Dieſes „Diner“
iſt für jemand, der zum erſtenmal in Amerika weilt, recht be
merkenswert. Man beginnt gewöhnlich mit Suppe, dann folgt
gebratenes Fleiſch und als Kompott gibt es Salat, Sellerie, rore
Rüben oder Tomaten; alle Salate ſind ſtets friſch, auch mitten
im Winter, da ja in Florida das ganze Jahr geerntet werden
kann. Den Abſchluß bildet irgendein Pudding mit nachfolgen
dem Kaffee und Gebäck oder Brot und Butter. Jm Sommer
ißt man darnach freilich noch einen Eiscrem, der im „trockenen“
Amerika in ungeheuren Mengen verzehrt wird. Die in Amerika
geborene Hausfrau macht ſich die Zubereitung der Hauptmahlzeit
recht leicht. Das Fleiſch bratet ſie wohl, doch alle Zutaten und
Kompott kauft ſie fertig zubereitet als Konſerve, die aber ſo
friſch iſt, als ob ſie eben erſt zubereitet worden wäre. Bei jeder
Mahlzeit verzehrt man in Amerika ſehr viel Butterbrote, ſelbſt
dann, wenn Kartoffeln ſerviert werden. Amerika iſt wohl eins
der am meiſten friſches Gemüſe verzehrenden Länder. Dagegen
fehlt der amerikaniſchen Durchſchnittsküche jedes gekochte Gemüſe
als Mahlzeit. Das macht der Amerikanerin zu viel Arbeit.
Höchſtens werden ſchon als Konſerve verarbeitete Schnittbohnen
als Kompott gegeben. Wer nicht gerade eine deutſche Frau hat
oder in einem deutſchen Heime wohnt, wird niemals Kohlrabi,
Wirſingkohl, Schnittbohnen, Erbſen-Püree oder Reisſuppe mit ge-
kochtem Fleiſch erhalten. Es würde der Hausfrau zuviel Arbeit
machen. Vielfach iſt die Anſicht verbreitet, die Amerikanerin ſei
eine ſchlechte Köchin. Das iſt aber nicht wahr. Jn jungver-
heirateten Familien kann man allerdings keine beſondere Koch-
kunſt erwarten; doch das dürfte wohl nicht nur in Amerika,
ſondern in allen Ländern ebenfalls der Fall ſein.

E. Lariſch: Mein kleines Backbuch“. Viele unſerer jungen Frauen
treten in die Ehe, ohne in der Hauswirtſchaft die nötige Exfahrungzu haben. Es iſt dies auch ſehr leicht erklärlich. müſſen doch die meiſten

nach Verlaſſen der Schule dem Erwerbe nachgehen und können
ch ſo im Kochen und Backen nicht ausbilden. Kommt nun ein Sonn-

tag oder Feſttag, an dem man gern etwas anderes als Brot eſſen
möchte, ſo gehen ſie zum Bäcker und geben für ein paar Biſſen viel
Geld aus, ver die junge ren verſucht ſelbſt ihr Glück, und der gute
Kuchen den man doch extra ſo gut gemacht hat mißrät. Nun gibt
es ſchon eine Menge Koch und Backbücher, die aber durchweg dem ein
fachen Haushalt nicht Rechnung tragen. Das che „man
nehme“ ſetzt voraus, daß die Hausfrau aus dem Vollen ſchöpfen kann.
Es ſoll hier keine große Zahl von Rezepten aggeigt werden, aber jedes
einzelne ſoll auch wirklich verwendbar ſein. Vor allem iſt beſonderer
Wert auf die Anleitung gelegt, damit auch die unerfahrene Hausfrau
etwas Branuchbares leiſten kann. Möge das Büchlein ein treuer Freund
vieler junger Hausfrauen werden. Es enthält 100 Rezepte und iſt zum

reiſe von 0,80 Mk. durch jede el uaagndlune— oder direkt durch den
Verlag J. H. W. Dietz Nachf., Berlin SW. 68, zu beziehen.

Eheieute, die vier Jahre nichts
miteinander reden.

Vor vier Jahren hatte ein in Konſtantinopel befindlicher eng
liſcher Soldat eine armeniſche Frau kennen und lieben gelernt,
die ſich auf ſein Betreiben von ihrem Gatten ſcheiden ließ, dem
Engländer nach der Heimat folgte und dort ſeine Gattin wurde.
In den vier Jabren der Che haben die beiden Eheleute auch nicht
ein Wort miteinander gewechſelt, weil keiner die Sprache des
anderen kannte. Daraus ergab ſich eine Reihe von Mißverſtänd
niſſen, die ſchließlich bei der Frau den Verdacht aufkommen ließen,
daß ihr Mann ein Verhältnis mit einer anderen unterhalte. Da
ſie ihre türkiſche Staatsangehörigkeit verloren hat und auch von
der armeniſchen Kirche wegen ihrer Scheidung ausgeſchloſſen wor-
den iſt, ſo wurde die Frau, die ſich der' Möglichkeit der Ausſprache
beraubt ſah, immer einſamer und verfiel endlich in Schwermut,
ſo daß ihre Unterbringung in einer Nervenheilanſtalt nötig wurde.
Auch hier fehlte jede Verſtändigungsmöglichkeit, und auch die Zu
ziehung eines armeniſchen Dolmetſchers blieb ohne Erfolg, da
die Frau nur türkiſch ſpricht. Man will deshalb den Verſuch
machen, die zu unfreiwilligem Schweigen verurteilte Frau bei
einer türkiſch ſprechenden armeniſchen Familie unterzubringen.

Eine Frau ſoll den elektriſchen Stuhl
beſteigen.

r S r 8 Be e e

S S d d G

d e 8 n d 5J. e. z S
Der immerhin ſeltene Fall, daß eine Hinrichtung an einer Frau
vohſtreckt wird, wird ſich in dieſen Tagen in Amerika ereignen.

rau Ruth Snyders iſt wegen Mordes an ihrem Gatten, den
e zuſammen mit ihrem Liebhaber Judd Gray beging, zum Tode

verurteilt worden. Das Urteil ſoll vollſtreckt werden; die Ver
urteilte iſt bereits in die Todeszelle überführt worden, die alle

Todeskandidaten kurz vor der Hinrichtung beziehen wüſſen.

M Suppen n Ittrfeſn
erfhaſten alle r 27 toſffe u Ah r rner gutenHaushalt selbst zu e uppe genommen werden.
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